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Sadananda 

Ich bin Bhante Devananda ein Buddhistischer Mönch aus Sri  Lanka
und seit 20 Jahre lebe ich in Berlin. Am 01.01.1891 gründete der Ehrw.
Giridara Sri Ratanajoti Nayaka Thera in diesem Kloster s.u. welches
ich als Abt leite, eine Buddhistische Schule sie heißt „Sadananda Piri-
vena“ in Doranagoda, Udugampala, Sri Lanka. Im Jahr 1998 begannen
wir mit den Bau einer neuen Speisehalle  und Schulheim in unserem
Klostergelände.  Bis  heute  haben  wir  die  Erdetage  und  Speisehalle
(30x15m) von Spenden gebaut. Die Beton-Decke wird sehr durch die
starke  Hitze  im  Januar-Februar,  JuliAugust  erwärmt.  Unsere  Kin-
der-Mönche können leider Ihre Zimmer bis heute nicht richtig nutzen,
da sich die Hitze in den Räumlichkeiten staut. In der Nacht ziehen sie
Ihre Betten vor das Haus wo sie dann schlafen. Dieses Jahr wurden die
Wände im ersten Stock hochgezogen, nur das Dach muss noch gebaut
werden. Um die Holzkonstruktion für das Dach fertig zu stellen benöti-
gen wir insgesamt 6800 Euro. Unser Verein sammelte bis jetzt 3000
Euro, also werden noch 3800 Euro benötigt. 

Ein Herr aus Sri Lanka wird
die Ziegel für das Dach spen-
den. Um das Dach 2014 fer-
tig zu stellen bitte ich  hier-
mit um Spenden. Es wird für
Ihre Spende eine Quittung
ausgestellt.

Buddhistisches Zentrum Sa-
dananda Deutschland - Sri
Lanka e.V.  

Berliner Volksbank: 
Konto-Nr. 2430484004 BLZ: 100 900 00 
IBAN Nr. -  DE66 1009 0000 24 30 48 40 04 BIC: BEVODEBB

Bhante Devananda  Buddhistisches Zentrum Sambodhi, 

Marie-Elisabeth-Lüders-Str. 8 D-10625 Berlin, 
Tel: 030/31800 938 
Besuchen Sie unsere Website www.sadananda-pirivena.com 



Editorial

Liebe Leserin,
 lieber Leser,

herzlichen Dank an Wiebke 
Jensen und Wolfgang Krohn, 
die uns hier jahrelang aktiv 
begleitet haben. Sie haben ihre Ämter 
abgegeben, bleiben uns jedoch als Mitglieder, 
wie auch Volker Köpcke als erster Vorsitzender,
erhalten. Neu im Vorstand begrüßen wir nun 
Erika Weichert und Helmut Jenisch. Es gibt also
einen veränderten Vorstand und eine neue 
Redaktion. Ewig ist der Wandel so auch in 
unserer Buddhistischen Gesellschaft. Gestehen 
wir ebenso dem Buddhismus und uns eine 
Entwicklung zu, sich in neuen globalisierten 
kulturellen Räumen zu entfalten. Betrachten wir
hier in den Buddhistischen Monatsblättern dabei
die verbindenden Elemente, die allen 
buddhistischen Schulen im Sangha zu Grunde 
liegen und wie wir sie gemeinsam auf unserem 
Weg nutzen können.

Ich hoffe, dass diese Monatsblätter auch 
weiterhin vom Interesse getragen werden. Für 
die Zukunft wünsche ich mir hier Eure Beiträge,
die nicht nur die Lehre sondern auch deren 
Umsetzung in Eure Praxis widerspiegeln. Als 
gute Beispiele dafür stehen in diesem Heft „Die
natürliche Zen Übung“ und „Sati bei 
alltäglichen Verrichtungen“.

Mögen alle Wesen sicher und zufrieden sein!

Norbert Rindô Hämmerle
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Tibetisches Zentrum 

Dalai Lama 23. - 26.08.2014 in Hamburg 
Die Veranstaltungen mit dem Dalai Lama
stehen  allen  Interessierten  offen.  Der
Samstag ist mehr für ein breites Publikum
gedacht, die übrigen Tage richten sich eher
an Buddhismus–Interessierte.
23.08. 9:30-11:30 und 13:30-15:30 Uhr: 
Menschliche Werte leben
Der  Dalai  Lama  spricht  über  ein
Wertesystem,  das  über  die  Religionen
hinweg gültig ist und alle Menschen eint.
Zu  diesen  menschlichen  Werten  gehören
Gewaltlosigkeit, Toleranz und Vergebung.
Der Dalai Lama erklärt, welche Rolle diese

Werte bei der Lösung der großen Probleme unserer Zeit spielen können
und wie sie ganz praktisch im Alltag und in der Meditation entwickelt
werden.
Diese Veranstaltung wird moderiert. Der Dalai Lama hält am Morgen
und am Nachmittag je einen Vortrag und beantwortet dann Fragen des
Moderators und aus dem Publikum.
Die Vorträge am Samstag sind für ein allgemein interessiertes Publikum
und für Menschen, die den Dalai Lama erleben möchten. 
Lesetipp: Dalai Lama/ Waltraut Götting. Rückkehr zur Menschlichkeit. 
Neue Werte in einer globalisierten Welt. Lübbe 2011
24./25.08. 9:30-11:30 und 13:30-15:30 Uhr:
Das Leben meistern durch Geistesschulung
Der  Dalai  Lama  ist  für  viele  ein  Vorbild  für  Menschlichkeit  und
liebende  Güte.  In  seinen  Vorträgen  erklärt  er,  wie  wir  unser  Leben
bereichern  können,  indem  wir  uns  auf  innere  Qualitäten  stützen.
Achtsamkeit,  Mitgefühl  und  Einsicht  in  die  relative  Natur  der
Wirklichkeit sind wirkungsvolle Methoden, um mit Herausforderungen
und  Stress  umzugehen,  neue  Denkweisen  zu  erlernen  und  in  den
verschiedenen Bereichen des Lebens umzusetzen.
Als  Grundlage  für  seine  Vorträge  hat  der  Dalai  Lama  einen  alten
indischen Text aus dem Buddhismus gewählt, Shantidevas „Eintritt in
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das  Leben  zur  Erleuchtung“,  ein  Werk  voller  Kraft,  Poesie  und
Inspiration.  Der  Dalai  Lama  wird  den  Text  in  die  heutige  Zeit
übersetzen und zeigen, wie wir unser Leben durch geistige Schulung
meistern und neue Perspektiven einnehmen können.
Die Veranstaltungen von Sonntag bis Dienstag richten sich an alle, die
an  Geistesschulung  und  buddhistischen  Weisheitslehren  interessiert
sind. 
Lesetipp: Shantideva / Ernst Steinkellner. Der Weg des Lebens zur 
Erleuchtung. Das Bodhicaryavatara, Diederichs 2005
Shantideva: Anleitungen auf dem Weg zur Glückseligkeit. 
Bodhicaryavatara. O.W. Barth 2005
26.08. 9:00-11:30 Uhr: Initiation in
Avalokitesvara, den Bodhisattva des
Mitgefühls
Avalokitesvara  (tibetisch  Chenresig)  verkörpert
insbesondere  das  Mitgefühl  eines  Bodhisattva,
das  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Lebewesen
richtet.  In  diesem  Ritual,  das  vor  allem  für
praktizierende Buddhisten gedacht ist,  wird der
Dalai  Lama  den  Segen  Avalokitesvaras
übertragen.
Das  Ritual  ist  die  Voraussetzung,  um  danach
über diesen Bodhisattva zu meditieren. Durch die
Meditation können die Teilnehmer das Mitgefühl
in sich selbst entwickeln und in ihrer täglichen
Übung weiter verstärken.
Das  Ritual  richtet  sich  speziell  an  Buddhisten,  insbesondere
Schülerinnen  und  Schüler  des  Dalai  Lama.  Nicht-Buddhisten  sind
herzlich eingeladen, ohne Verpflichtungen dabei zu sein. 
Lesetipps: S.H. der XIV. Dalai Lama: Semkye – den Geist ausweiten 
(PDF) und Geshe Thubten Ngawang: Avalokitesvara (PDF)

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.dalailama-hamburg.de
oder Tibetisches Zentrum, Hermann-Balk-Str. 106, 22147 Hamburg.
Es gibt auch Tageskarten.
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Norbert Rindô Hämmerle 

Vesakh-Feiern 2014
Samstag 17. Mai 15:00 – 21:00 & 
Sonntag 18. Mai 10.00 – 18.00 Uhr Große Wallanlagen;
Donnerstag 29. Mai  10:00 - 16:00 Uhr in der BGH mit
      Bhante Seelawansa
Vesakh ist der bekannteste buddhistische Feiertag. Das Fest erinnert an
Geburt und Erwachen des historischen Buddha vor ca. 2500 Jahren. Die
Lehre des Buddha hat sich über ganz Asien verbreitet und sich jeweils
an die Kultur und Tradition der Menschen angepasst. So sind im Lauf
der  Zeit  unterschiedliche  buddhistische  Traditionen  entstanden.  Das
Vesakh-Fest stammt ursprünglich aus dem Theravada-Buddhismus und
wird  heute  in  aller  Welt  als  der  wichtigste  buddhistische  Feiertag
begangen.  Diese  bunte  Eintracht  zeigen  die  teilnehmenden
buddhistischen  Gruppen  und  Zentren  aus  Hamburg  in  diesem  Jahr
wieder. Der Buddhismus hat in unserer Stadt eine lange Geschichte. Die
erste Vereinigung wurde bereits 1906 gegründet. Hundert Jahre später
findet seit 2006 das Fest alle 2 Jahre in den Großen Wallanlagen von
„Planten  un  Blomen“  statt.  Die  Freie  und  Hansestadt  Hamburg
unterstützt  die Veranstaltung und stellt  das Gelände für die Feier zur
Verfügung. Die Feier wird durch ehrenamtliche Arbeit und Spenden der
beteiligten buddhistischen Gruppen ermöglicht. Das Programm umfasst
viele Vorträge, geleitete Meditationen, Zeremonien aus verschiedenen
buddhistischen Traditionen sowie ein umfangreiches Kulturprogramm.
Asiatische  Gastronomie  rundet  das  Fest  ab.  Auf  den  Wiesen  laden
Informationsstände  der  teilnehmenden  Gruppen  dazu  ein,  die
buddhistischen  Lehren  und  die  buddhistische  Kultur  in  einer  an-
genehmen Atmosphäre kennen zu lernen - von Theravada über Zen bis
zum  tibetischen  Buddhismus,  von  traditionell  asiatisch  bis  westlich-
modern.  Neben  zahlreichen  großen  und  seit  langem  bestehenden
Zentren  präsentieren  sich  auch  einige  kleinere  Gruppen  auf  dem
gemeinsamen  Fest.  In  Deutschland wird unter  anderem in  München,
Berlin, Frankfurt und Hamburg öffentlich gefeiert.
Natürlich gibt es, wie jedes Jahr, auch noch unser Vesakh Fest in der
BGH mit unserem Schirmherren Bhante Seelawansa1.

1 Siehe auch unter Veranstaltungen
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Ulrich Beck

Der Große Tod
Bei  Zen-Buddhisten  ruft  der  Titel  sofort  den  Namen  des  großen
japanischen Zen Meisters Hakuin Ekaku (1686-1769) in Erinnerung, der
bekanntlich  diesen  Begriff  geprägt  hat.  So  kommen  wir  in  der
berühmten Bilderfolge „Die Sanfte Wandlung des Bullen“  nach Bild 7
„Der Bulle ist vergessen – der Mann bleibt zurück“  zu Bild 8, welches
den  Titel  trägt:  „Bulle  und  Hirte  sind  vergessen“.  Das  Bild  zeigt
lediglich  einen  leeren  Kreis,  hier  ein  Symbol  des  Großen  Todes.
Gemeint ist nicht nur der Tod von „Ich“, sondern von allem, was in die
Leere von „überhaupt nichts“ eintritt.

Und schließlich folgt darauf Bild 9: (siehe Titelbild)
„Die Rückkehr zum Ursprung, zurück zur Quelle.“ Was sagt uns das?
Denken  wir  einmal  an  unsere  eigene  christliche  Tradition  und  den
großen Mystiker Meister Eckhart (Eckhart von Hochheim), dem wir ja
auch sprachlich viele Neuschöpfungen zu verdanken haben. Er hat den
Begriff „Entwerden“ geprägt.  Einfach ausgedrückt bedeutet dies, dass
der Mensch wird, wie er war, bevor er war.  Dies klingt doch auch für
uns als Deutsche trotz  gemeinsamer sprachlicher Herkunft sonderbar in
unseren westlichen Ohren, aber für  Zen Übende sind derartige Formu-
lierungen  nicht  ungewöhnlich,  auch  wenn  sie  paradox  erscheinen
mögen.
Der leere Kreis in Abbildung 8 der erwähnten Bullen Bilder deutet auf
etwas Unbekanntes, ein Mysterium, etwas nicht „Wissbares“  hin, das
auch nicht in Worte gefasst werden kann. 
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Was bedeutet   der  Begriff  „Ich“  im Buddhismus?  Es  ist  eine  bloße
Vorstellung  eines  Ich  im  Sinne  des  lateinischen  Egos,  eine  isolierte
Wesenheit und damit eine Verblendung oder Täuschung. Wir halten uns
nämlich für „abgetrennte“ aus einem lebendigen Zusammenhang heraus
gelöste Individuen und glauben an einen Dualismus von Ich und Nicht-
Ich.  Diese  Täuschung  lässt  die  Drei  Feuer  von  Habgier,  Hass  und
Verblendung in uns lodern.  Im Zen Training wird bekanntlich Zazen
geübt, um diese Täuschung zu beseitigen. Welche Möglichkeiten gibt es
noch, um der Ich-Täuschung Herr zu werden oder mit Hakuins Worten
gesprochen,  den  Großen  Tod  zu  sterben,  von  dem er  gesagt  hat,  er
müsse mehrfach gestorben werden? 
Vor allem bedarf es eines bewussten Sich Aufopferns ohne jeglichen
Vorbehalt,  eines  willentlichen  Mitgehens  mit  allem,  was  geschehen
mag,  also  einer  bedingungslosen  Hingabe.  Ein  Loslassen  ist
erforderlich, wie es auch in der bekannten Parabel von Meister Kyogen
Chikan (chines. Xiangyan Zhixian) geschildert wird: Ein Mann hängt an
einer senkrecht abfallenden Felsklippe. Er ist abgerutscht und hält sich
mit einer Hand an einer Baumwurzel fest. Kann er jetzt loslassen und in
den Abgrund stürzen?  In einen sicheren  physischen  Tod hinein  oder
allegorisch zu einem Tod von Ich und damit zu einem neuen Leben?
Von dem gleichen Meister Kyogen wird auch berichtet,  dass ihn sein
Meister, der ihn für hoch begabt, intelligent und in den buddhistischen
Lehrtexten bewandert  hielt,  mit  der Frage in tiefe  Verwirrung stürzt:
„Sage  mir,  wohin  du  nach  dem Tode  gehst?“  Sein  Meister  war  ein
weiser Mann, der seinem Schüler  helfen wollte,  zu einer Einsicht  zu
kommen.
Machen wir an dieser Stelle einen kurzen Umweg in diesem Bericht und
kommen  auf  die  Eigenschaften  von  Meistern  zu  sprechen,  wobei
natürlich auch Zen-Meister erwähnt werden. 
Meister Eckhart sagte einmal über Meister und Lehrer: „Je weiser und
mächtiger ein Meister ist, umso unmittelbarer geschieht auch sein Werk,
und umso einfacher  ist  es.1 Hierfür liefert  Zen Meister  Rinzai  Gigen
(chines. Línjì Yìxuán) (gest. 866, 897) ein treffendes Beispiel.  Dieser
Meister  verwandte  besondere  Hilfsmittel  wie  plötzliches  Aufschreien

1 Meister Eckhart: Mystische Schriften, Karl Schnabel Verlag Berlin, 1920
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„Ho!“ (japanisch Katsu!) und unerwartete Schläge mit dem Stock oder
der  Fliegenklatsche.  Könnte  eine  Unterweisung  einfacher  oder  un-
mittelbarer  sein  als  durch  ein  einziges  Wort  oder  eine  kurze
Züchtigung?  Vermutlich hätte Eckhart seine Freude daran gehabt, wenn
er  Kenntnis  davon  gehabt  hätte.  Die  Mystiker  aller  Zeiten  sprechen
doch dieselbe Sprache. 
Ein weiteres Beispiel für unmittelbares und direktes Lehren zeigt dann
auch  folgende  Geschichte:  Eines  Tages  wanderte  Hyakujo  Ekai
(Bǎizhàng  Huáihái) (später  Zen  Meister)  mit  seinem  Meister  Baso
Doitsu (Mǎzŭ Dàoyī) über Land. Dabei scheuchten sie einen Vogel auf.
Meister Baso fragte seinen Schüler: „Was ist das?“ Hyakujo antwortete:
„Eine  Wildente.“  „Wohin  ist  sie  gegangen“,  fragte  Meister  Baso
Hyakujo: „Sie ist weggeflogen.“ Meister Baso Doitsu wandte sich um
und verdrehte Hyakujos Nasenspitze, der vor Schmerz aufschrie. „Wie
kann sie weggeflogen sein?“ bemerkte Meister Baso. „Sie ist doch nicht
weggeflogen, nicht wahr?“ Bei diesen Worten hatte Hyakujo seine erste
Einsicht (Satori). 
Kehren wir zurück zu unserer Geschichte über Kyogen. Sein Meister
hatte  klar erkannt,  dass sein Schüler hochmütig wegen seiner Kennt-
nisse  der Sūtras war, die er zu einem großen Teil auswendig hersagen
konnte. Doch war ihm auch klar, dass noch etwas Entscheidendes bei
seinem Schüler fehlte. So stellte er ihm die Frage: „Wohin gehst du,
wenn du gestorben bist?“ Kyogen war fassungslos. Dieses Problem war
ihm noch nicht begegnet. Er durchforstete die umfangreiche Bibliothek,
arbeitete  die  Sūtras zu wiederholten  Malen durch,  konnte aber  keine
Antwort auf die Frage finden.  Er  war verzweifelt,  vergaß Essen und
Trinken  und  konnte  nicht  mehr  schlafen  und  begab  sich  schließlich
aufgebracht  und  verzweifelt  zu  seinem  Meister.  Diesen  forderte  er
drohend auf, ihm die Antwort mitzuteilen, sonst würde er Hand anliegen
und ihn töten. „Und du glaubst, dass mein Leichnam dir die Antwort
mitteilen würde?“ Ein harte Geschichte, in der es natürlich überwiegend
um den Tod des überspannten Ich von Kyogen geht. Zum Glück ist dem
Meister nichts geschehen, denn nach seiner Drohung begriff Kyogen,
dass er zu weit gegangen war und beinahe das Verbrechen begangen
hätte, seinem Lehrer Schaden zuzufügen.  Er betrachtete seine Zukunft
für verloren, denn er würde keinen Lehrer mehr finden. So zog er von
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dannen  und  beschloss,  niemals  mehr  etwas  Gewaltsames  zu  tun.  Er
pflegte  das  Grab  des  Sechsten  Zen  Patriarchen  voller  Hingabe  und
erlebte großes Satori, nachdem ein Kieselstein bei seiner Arbeit an der
Grabstätte  gegen  einen  Bambus  geprallt  war.  Dankbar  vollführte  er
neun  vollständige  Niederwerfungen  für  seinen  Meister,  der  ihn  die
Antwort selbst hatte finden lassen.
Nochmals  zurück  zum  Tod  und  Meister  Eckhart,  der  sich  folgen-
dermaßen äußert: „Der Mensch soll sich willig in den Tod ergeben und
sterben, damit ihm ein besseres Leben werde. Es muss ein gar kräftiges
Leben sein, in dem tote Dinge lebendig werden, in dem selbst der Tod
ein Leben wird“ (Aus Mystische Schriften) Natürlich ist hier auch der
Tod von Ich gemeint.   
Nach  diesen  Erläuterungen  könnte  man  sich  fragen,  ob  es  nicht
vielleicht  etwas einfacher  und unkomplizierter  dabei zugehen könnte,
um den Tod des Ich herbeizuführen oder zumindest,  es ein wenig zu
schwächen und am dauernden Intervenieren,  Planen, Denken Streiten
usw. zu hindern? 
Ja, das ist wohl möglich. Demut, Hingabe bei der Übung im Alltag, bei
allen täglich anfallenden Problemen sind treffliche Mittel.  Wesentlich
ist noch das ständige Hinterfragen und Zweifeln. „Wer geht gerade, wer
denkt,  wer  isst,  wer  tut  dies  oder  jenes“.  Unentwegt  sollte  es  so
fortgehen.  Wüssten  wir  eine  Antwort  zu  geben,  oder  ginge  es  uns
ähnlich  wie  Kyogen,  der  keine  Antwort  geben  konnte  und  in  einen
kritischen Zustand hineingelangte? Vermutlich können wir auch keine
Antwort geben, machen (wir) aber dennoch weiter mit der Fragerei! Da
die meisten unter uns keinen Meister (oder Meisterin) zur Stelle haben,
der oder die das „Ich“ in seine Schranken verweisen könnte, wenn es
wieder  einmal  versucht  auszuufern,  müssen  wir  uns  auf  uns  selbst
verlassen und ständig achtsam (auf der Hut) sein. Damit lässt sich viel
bewirken zum Wohle von anderen und natürlich auch von uns selbst.
Wir können letztlich von jedem etwas lernen. Seien wir auch dankbar,
wenn uns jemand scheinbar beleidigt oder in Zorn versetzt. Fragen wir
danach sofort: „Wer ist jetzt schon wieder wütend?“ Wenn wir weiter
fortgeschritten sind, könnten wir anschließend sogar eine Verbeugung
in Dankbarkeit ausführen, da wir wieder einmal eine Belehrung erfahren
haben.
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Ulrich Beck

Die natürliche Zen Übung
Während meines Aufenthalts in dem Zen-Kloster meiner Lehrerin in der
Nähe von London lernte ich Disziplin als wesentlichen Anteil des Zen
Trainings kennen. So war dort  unter anderem der Tagesablauf streng
reglementiert, und ich fügte mich, ebenso wie alle anderen Anwesenden
dem „Time Table“, also den genau festgelegten Zeiten für bestimmte
Aktivitäten.
Schon bald lernte  ich die  Vorzüge und den Sinn dieser  Vorschriften
kennen.  Beinhaltet  er  doch auch,  dass  nicht  immer  „Ich“  zum Zuge
kommt, nach dem Motto, die Zeit, die „Mir“ passt oder zusagt, oder die
Arbeit getan wird, die „Ich“ besonders schätze. 
Aus zwingenden Gründen wie Krankheit wurden jedoch Abweichungen
vom  „Time  Table“  hingenommen,  aber  nur  „im  Einklang  mit  der
Situation“,  wie  es  die  Meisterin  zu  nennen  pflegte  oder  anders
ausgedrückt „situationsentsprechend“. 
Bei  den  abendlichen  Meditationsübungen,  saß  man  reglos  etwa  2
Stunden  auf  einem  Kissen  oder  musste  dort  sitzen.  Zwangsläufig
tauchte anfangs die Frage auf, ob dies wirklich sinnvoll und natürlich
sei und ob man diesen körperlichen Härtetest unbedingt als Lehrmittel
nutzen sollte.
Auf meine dahingehende Frage erhielt ich die Antwort, die für so vieles
zutreffend war, „besser als das Lernen ist es, sich daran zu gewöhnen“.
Ich gewöhnte mich also daran, und heutzutage ist es wirklich natürlich
für mich geworden, regelmäßig nach „Time Table“ zu meditieren und
dies nur dann zu unterlassen, wenn es die Situation wirklich erfordert.
Bei meinem Aufenthalt in dem Kloster, das ich inzwischen als meine
zweite Heimat betrachte, wurde mir, da ich ja nur für jeweils etwa eine
Woche  dort  verbrachte,  die  Gelegenheit  geboten,  täglich  mit  der
Meisterin ein Gespräch zu führen. Dies erfolgte im Übrigen nicht genau
nach „Time Table“ sondern wiederum situationsabhängig. Es geschah
meist so, dass ich von irgendeiner Arbeit im Garten oder im Haus per
Stimme oder Gong gerufen wurde, weil die Meisterin mich erwartete.
Sie wollte etwas mit mir besprechen, mir Fragen über mein Training
stellen, wobei die Fragen durchaus „bohrend“ sein konnten.

60. Jg. BM 2/2014 9



Obwohl mir  die  Situation  der Interviews ja hinlänglich  bekannt  war,
ging  ich  doch  ein  wenig  furchtsam in  den  großen  Raum,  verbeugte
mich, nahm Platz auf einem mir zugedachten Stuhl und fürchtete heikle
Fragen. Diese gab es in Hülle und Fülle, häufig auch harsche Kritik, die
ich  andernorts  oder  von  einer  anderen  Person  nicht  ohne  weiteres
hingenommen hätte. Hier aber war ich dankbar für Kritik, denn sie war
gerechtfertigt und wurde „sine ira et studio“ mit einem stets fühlbaren
Wohlwollen erteilt. 

Aber außer Fragen über mein  Kōan oder die buddhistische Lehre gab es
auch  Gespräche,  die  man  als  fast  privat  bezeichnen  könnte.  Die
Meisterin  war eine große Gartenfreundin  und verlangte,  dass ich bei
meinen  Besuchen  stets  Fotos  von  unserem  prächtigen  Garten  mit-
brächte,  die  meine  Frau  zu  machen  pflegte.  Sie  wurden  bestaunt,
drückten sie doch die unglaublich intensive Arbeit aus, die meine Frau
unserem  Garten  gewidmet  hat.  Es  gab  auch  Fragen  nach  unseren
Lebensgewohnheiten, wie gekocht wurde usw. Dabei ergab sich, dass
auch  bei  uns  alles  „verwertet“  wurde,  ein  Prinzip,  welches  im  Zen
Kloster streng eingehalten wurde. Nichts irgendwie Verwertbares wurde
weggeworfen oder entsorgt, wie man heute so gerne sagt. 
Nun gab  es  ein  Ereignis,  das  letztlich  zur  Abfassung  dieses  kleinen
Artikels geführt hat. Meine Frau hatte eine Geschichte geschrieben, die
mit  dem  gefürchteten  Unkraut  namens  Giersch  (Aegopodium
podagraria) zu tun hatte. 

Sie schildert darin ihren Kampf mit dem übermächtigen „Feind“, den
sie  jahrelang,  zunächst  mit  viel  Aggression  gegenüber  dem Unkraut,
später mit Geduld und Gleichmut bekämpft hatte. 
Die Meisterin war von der Schilderung begeistert und sah eine deutliche
Parallele zum Zen Training. Sie meinte, meine Frau sei eine „natürliche
Buddhistin“. Sie habe das Problem mit geradezu hartnäckiger Ausdauer
angepackt, sich auch nicht durch Rückschläge entmutigen lassen, habe
offensichtlich  erkannt,  dass  Geduld  und  Gleichmut  hilfreicher  sein
können als Wut und Aktionismus und sei damit einen Weg gegangen,
der dem Zen Training ähnlich sei. Offensichtlich sei ihr diese Gabe in
die  Wiege  gelegt  worden,  während  andere  sich  den  Weg  und  die
Erkenntnis mühevoll erarbeiten müssten. 
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Welchen Weg man letztendlich gehe, sei im Grunde nicht entscheidend
und noch weniger davon abhängig, welche Kleidung man auf ihm trage.
Machen  wir  unsere  Augen  auf  und  betrachten  unsere  Mitmenschen
einmal genauer, vor allen Dingen natürlich mit Wohlwollen. Auch wenn
sie  nicht  meditieren,  den  Pali-Kanon  oder  Bücher  über  Zen  gelesen
haben oder lesen wollen, können sie durchaus „natürliche“ Buddhisten
sein. Dies ist ihnen dann wohl, wie es oben heißt, in die Wiege gelegt
worden  oder  sie  haben  es  ererbt.  Als  Buddhist  nimmt  man  ganz
selbstverständlich  karmische  Ursachen  an.  Und  das  scheint  doch  in
Ordnung zu sein, oder? 
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Sister Cittapala

Wintergruß aus Thailand
Ich war mit Donya, einer sehr netten Thai Architektin, ihrer Tochter und
einem  Freund  aus  Berlin  für  ein  paar  Tage  in  die  Berge  nahe  der
burmesischen  Grenze  gefahren,  wo  sie  ein  Brückenprojekt  für  ein
Waisenheim  plant.  Von  Chiang  Mai  waren  das  fast  7  Stunden
Autofahrt,  davon  5  Stunden  lang  die  Berge  rauf  und  runter  in
ununterbrochenen Serpentinen, mit sportlichem Tempo genommen. Die
Landschaft  war  sehr  beeindruckend,  doch mein  Magen hatte  nach  6
Stunden  genug.  Zum  Glück  hatte  ich  rechtzeitig  um  einen  „Stop“
gebeten, und das Essen blieb drin. Von da an durfte ich vorne sitzen.
Das  Waisenhaus-Projekt  „Dhammagiri  Foundation“  wird  von  einem
Mönch geleitet,  Tan Cakkhino.  Die  Eltern  der  Kinder  sind entweder
beim  Schmuggeln  und  Opiumhandel  zwischen  Burma  und  Thailand
umgekommen oder im Gefängnis verschwunden. Es ist eine Anlage in
einem einsamen Tal bei Mae Hong Son, 2000 Meter hoch.
Die Mädchen und Jungs des Heims wohnen in einem langgestreckten
Steingebäude mit einem Schlafsaal für die Mädchen und einem für die
Jungs.  Die Schlafsäle  sind nach vorn hin offen.  Die Mädchen haben
allerdings einen Vorhang, um so etwas wie „Zimmer“ abzutrennen, und
dadurch  etwas  mehr  Privatsphäre.  Zwischen  den  beiden  Schlafsälen
liegen ein Küchen- und Essbereich und ein ebenfalls nach vorn offener
Schreinraum, in dem sie morgens eine Puja haben. 
Es ist ein 1 Jahr neues Projekt, und zurzeit sind es erst 12 Jungs und nur
noch 4 Mädchen, nachdem gerade zwei 14jährige Mädchen gekidnappt
worden waren. Wie Tan Cakkhino erklärte, ist das ein Brauch in diesem
Bergvolk, nach dem an bestimmten Festtagen Mädchen ab 8 Jahren von
jungen  Männern  zum  Heiraten  entführt  werden  können.  Alle  waren
noch in Schock, und die letzten 4 Mädchen hielten nun eng zusammen,
selbst wenn sie zur Toilette mussten. Man kann sich das irgendwie gar
nicht  vorstellen.  In  solchen  Bergregionen  gelten  offensichtlich  noch
archaische Regeln, nach denen die Fortpflanzung über alles geht. Die
Kinder gehen tagsüber in die staatliche Schule in Mae Hong Son, was
für mich eher wie eine moderne und touristisch attraktive Stadt aussah.
Sie müssen in zwei verschiedenen Welten leben.
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Es war kalt dort, und Donya hat den
Kindern ihre Wunschliste  erfüllt  und
ihnen Vliesjacken, Mützen und Sport-
schuhe  gekauft.  Hier  steigen  sie
gerade aufs Auto, das sie in die Schule
bringen soll. Das Gebäude daneben ist
Tan Cakkhino's Kuti.
Dann ging's zurück nach Bangkok und
von  dort  in  das  Kloster  Wat

Boonyawad  in  der  Provinz  Chonburi,  wo  ich  jetzt  bin  und  ein  fast
Ameisen-freies Kuti (mit einem Badezimmer mit kaltem Wasser, es gibt
keine Elektrizität  im Wald) für einen Monat Retreat habe. Zu meiner
Überraschung habe ich hier Bhikkhuni Sucinta vom Anenja-Vihara im
Allgäu und ihre neue Anagarika Pasada getroffen, die auch für einen
Monat auf Retreat hier waren. Das war eine Freude, besonders, weil ich
vorhabe,  sie  im April  zu besuchen.  Sie  sind schon wieder  abgereist,
zurück in den schneereichen Anenja-Winter.
Hier  kann  ich  mich  jetzt  zur  Beruhigung  des  Geistes  und  zum
Entwickeln  tieferer  Einsichten  im  Sitzen  stundenlang  auf  die
Empfindung des ein- und ausströmenden Atems an den Nasenlöchern
konzentrieren und im Gehen auf die Empfindungen an den Fußsohlen,
wenn  sie  den  Lehmpfad  berühren.  Das  ist  die  traditionelle
Meditationsmethode, die Ajahn Dtun, der Abt, sehr liebevoll lehrt, für
mich noch gewöhnungsbedürftig. Aber es gibt ja auch noch die Mücken
und  die  gemeinen  kleinen  Fliegen,  die  immer  in  die  Augenwinkel
krabbeln wollen.  Es ist  also nicht so einfach mit  dem Beruhigen des
Geistes. Dukkha hört eben erst mit der Erleuchtung auf, und, wohl oder
übel,  muss  man  ein  paar  Einsichten  und  viel  Geduld  auf  dem Weg
sammeln.
Obwohl es nachts kühl sein kann, wird es tagsüber so heiß, dass mir
manchmal die Energie wegsackt. Was mir hilft, ist, dass ich das Anatta-
Lakkhana-Sutta  auf  Pali  auswendig  lerne  (das  ist  die  Lehrrede  des
Buddha  über  die  „Charakteristik  des  Nicht-Selbst“),  was  mir  eine
Freude  und  Antrieb  ist.  Ich  bin  eigentlich  grottenschlecht  im
Auswendiglernen  der  Pali-Texte  und  habe  mir  gerade  deswegen
vorgenommen, dieses Sutta, was ich so eindrucksvoll finde, endlich zu
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lernen.  Erstmal  wird  es  in  kleinen  Portionen  abgeschrieben,  mit
englischer Übersetzung, und dann chante ich es hier im Kuti allein vor
mich hin. Langsam bleibt es hängen, und der Sinn auch. So weit geht es
mir also gut. Ein anderes Mittel, die Energie in Gang zu bringen, sind
kleine  Skizzen.  Hier  ist  ein  Beispiel  meiner  Betrachtungen  des  Thai
Winters.
Meist stehe ich morgens um 4 Uhr auf, mache Yoga und setze mich
dann zum Meditieren. Um 7:15 geht's zum Einsammeln des Dana zur
Küche. Ich komme langsam mit dem Thai Essen und einer Mahlzeit am
Tag zurecht. Dann habe ich Zeit zum Meditieren, bis ich um 16 Uhr wie
alle anderen die Blätter von den Pfaden ums Kuti fegen muss. Das ist
nicht nur eine willkommene körperliche Herausforderung, sondern auch
wichtig,  denn dort  versteckt sich dass gemeine Getier!  Ich habe eine
kleine  Schlange  gefunden,  die  völlig  tot  aussah,  und  die  ich  zum
Zeichnen  aufsammeln  wollte.  Zum  Glück  habe  ich  sie  nicht  gleich
angefasst,  sondern sicherheitshalber auf eine Kehrschaufel gefegt und
sie dann von allen Seiten beäugt, bis mir das Blut in den Adern stockte,
als ich bemerkte, dass sie fast unmerklich den Kopf bewegte, um mich
im Blick zu behalten. Ich habe sie dann ein Stück weiter weg über eine
Mauer befördert  und mich vom Schreck erholt.  Ich habe beim Fegen
auch  einen  Skorpion  gefunden,  der  so  groß  war  wie  eine  Hummer-
krabbe, und viele kleinere. Aus sicherer Entfernung sieht das alles ganz
interessant aus, erfordert aber große Umsicht bei der Handhabung des
Besens,  damit  die  nackten Füße in den Sandalen einen respektvollen
Abstand  zum  Laub  und  allem,  was  sich  darunter  befinden  mag,
behalten. 
Um 17 Uhr gibt's heißes Wasser in der Küche für den Tee, den ich mir
im Kuti bereite, und dann eine kalte Dusche (oder eine warme, wenn ich
zum Duschbereich  für  Gäste  gehe),  bevor  es  wieder  ans  Meditieren
geht,  meist  bis  22  Uhr.  Dann  wird  die  Thermo-Rest-Matte  auf  dem
Kachelboden ausgebreitet.

See how letting go of the world is peaceful.
There is nothing one needs to hold onto and
There is nothing one needs to push away.

(Sutta Nipata 1098)
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Sister Cittapala

Bemühen? - Ach du liebe Güte!1

Was  ist  Rechtes  Bemühen  (samma
vayama) und was hat Liebende Güte
(metta) damit zu tun?
An diesem Wochenende  werden  wir
unsere  Bemühungen  und  Ideen  zur
Meditation  näher  anschauen  sowie
praktisch  erforschen,  wie  eine  liebe-
volle  Haltung  helfen  kann,  Zweifel
und  Unzufriedenheit  an  der  eigenen
Praxis zu über-winden.
Die  meisten  Praktizierenden  haben
hohe  Erwartungen  davon,  was  eine
gute Meditation sein sollte.  Meistens
liegen  diese  Erwartungen  weit  über  dem,  was  wir  tatsächlich  in  der
Meditation erleben.
Das gibt uns das Gefühl, dass unsere Meditation „nicht gut genug“ ist
und dass wir etwas „falsch“ machen. Das trägt nicht gerade zur Freude
an der Meditation bei.
Wie können wir mit dieser Situation umgehen? Wie können wir unsere
Ideale als Wegweiser würdigen und gleichzeitig eine liebevolle Haltung
für  das,  was  uns  praktisch  möglich  ist,  entwickeln?  Buddhistische
Meditation  ist  ja  gerade  dafür  da,  dass  wir  das,  was  ist,  erkennen,
annehmen  und  als  Dhamma  verstehen  lernen,  und  so  Frieden  damit
machen können.
Dieses  Wochenende  soll  dabei  helfen,  ganz  praktisch  eine  innere
Haltung zu entwickeln,  die uns Zufriedenheit und Freude mit unserer
Meditation  ermöglicht.  Ist  nicht  Zufriedenheit  eine  Voraussetzung
dafür,  dass  wir  uns  entspannen  und  der  Geist  bereit  ist,  sich  zu
sammeln?

Die Teilnehmer an diesem Pfingstwochenende werden gebeten, für die
gesamte Dauer von Sonnabend bis Montag dabei zu sein.

1 Die Pfingsttermine stehen in den Veranstaltungen.
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Fritz Schäfer

Sieben Erwachungsglieder1

Das  erste  Erwachungsglied  ist  sati-sambojjhanga,  Erinnerung,
Wahrheitsgegenwart.  Sei  es  nun  die  Gegenwart  der  Wahrheit,  die
erkannt wird mit der schon in dieses Leben mitgebrachten Weisheit oder
die Weisheit aufgrund der gehörten Weisheit oder die in diesem Leben
auf  der  Grundlage  mitgebrachter  und  gehörter  Weisheit  entfaltete
Weisheit. Das alles ist das erste Erwachungsglied, gerichtet einzig und
allein auf unser einziges Lebensziel: Erlösung.
Alles andere wird aufgelöst. Dies in Erinnerung behalten, gegenwärtig
halten  das  ist  das  erste  Erwachungsglied  Wahrheitsgegenwart.  wir
wollen das, was wir an Wahrheit vernommen haben aus dem Bereich
der Wachheit immer mit uns nehmen als unser kostbarstes Ausrüstungs-
stück  auf  unserer  Reise  durch  den  Samsaro.  Wir  könnten  beim
Aufbruch zu einer Reise alles vergessen, aber die Wahrheit, die Lehre,
die Anleitung zur Auflösung, den Kompass für die Wegweisung zum
Frieden dürfen wir nie vergessen. Sie müssen wir immer bei uns haben.
Sicher,  wir  vergessen  sie  auf  Augenblicke.  Aber  so,  wie  sich  der
ernsthafte  Heilsgänger  inzwischen  umgebaut  hat,  lässt  es  ihm  dann
keine Ruhe. Dieses einzige wahrhaft wichtige Ausrüstungsstück finden
wir nach langer intensiver Nachfolge immer wieder - mehr noch: der
Heilsgänger kann es nie mehr auf die Dauer verlieren. Denn wir haben
es in uns, es ist ein Teil des Herzens. und Geistesstrickmuster geworden.
Dieses  erste  Erwachungsglied  -  das  Streben,  die  Wahrheit  immer  in
Erinnerung zu behalten - das hat zur notwendigen Folge, dass ich bei
allem  Erleben,  bei  niederen  und  hohen  Dingen,  tadelhaften  und
untadeligen Eigenschaften, bei all dem viel gründliche Aufmerksamkeit
entfalte mit dem letzten Ziel der Auflösung.
Das  ist  ja  schon  das  zweite  Erwachungsglied,  die  Lehrergründung
(dhammavicaya-sambojjhanga),  die  Wahrheitsergründung,  indem  ich
die mitgebrachte, bewahrte, erinnerte, immer wieder neu gehörte, weiter
geübte Wahrheit nicht nur am Sonntag ins Gedächtnis rufe, sondern sie
- vor allem auch als  Bestandteil  der  auch im Alltag zu betreibenden
sechs  unübertrefflichen  Erinnerungen  -  ständig  die  Lebensprozesse

1 Auszug aus der Tonbandniederschrift vom Herbst 1996 in Dicken.
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aufmerksam  bewachen  lasse,  damit  sie  mir  immer  weniger  wie  ein
wirrer Wust vorkommen, so dass ich ihnen immer mehr auf den Grund
komme.
Wenn ein König eine Leibwache aufstellt, damit ihm keiner etwas tut,
dann wäre es auch nicht richtig, wenn er sie nur einen Nachmittag in der
Woche exerzieren ließe und ansonsten in Urlaub schickte. Wenn dann
der erste Attentäter kommt, ist keiner. da! Die Leibwache soll ihn doch
gerade  dann  schützen,  wenn  die  Mörder,  d.h.  hier  die  Angehungen,
herankommen,  wenn  die  Formen,  Töne,  Düfte,  Geschmäcker,
Tastungen und die geistigen Dinge sich einschleichen wollen. Dann soll
die Wahrheitsgegenwart ständig die Lage beobachten. Dabei viel recht
gerichtete  Aufmerksamkeit  -  das  ist  das  zweite  Erwachungsglied
Lehrergründung.
Beim ersten Erwachungsglied wird die Aufmerksamkeit selektiv noch
ganz auf solche Dinge gerichtet, die die Achtsamkeit, die Erinnerung an
die  Wahrheit  fördern.  Da  wird  sozusagen  für  die  Leibwache
,,Wahrheitsgegenwart“ die Ausrüstung angeschafft, wird exerziert und
trainiert.  Aber  wenn  die  Leibwache  dann  einsatzfähig  geworden  ist,
beginnt das 2. Erwachungsglied: bei allem, was im Leben herankommt,
aus dieser Wahrheitsgegenwart heraus viel gründliche Aufmerksamkeit
aufzumachen.  Der  Erwachte  bietet  dafür  ein  wunderbar  reiches
Waffenarsenal, weil niemand so genau wie er weiß, wie unterschiedlich
die Menschen sind und wie unterschiedlich die Linien des Lebens - die
Spuren des Wirkens - sind. So können wir viel Geschick im Umgang
damit erwerben.
Es  ist  klar,  dass  ein  Mensch,  der  eine  Leibgarde  erstens  aufstellt,
zweitens  ausrüstet  und einübt  und drittens  auch ständig zum Einsatz
bringt, viel stärker und energischer vorangeht als jemand ohne diesen
Schutz. So verleiht uns schon allein das Vorgehen in den beiden ersten
Erwachungsgliedern Kraft und Stärke, Energie - und das ist bereits das
dritte  Erwachungsglied.  Mancher  von  uns  wird  heute  im  Rückblick
sagen: Ich bin heute stärker als vor 10, 20 oder 30 Jahren. Warum? Weil
wir auf den Pfaden der Lehre geübt haben. Die mancherlei  Übungen
waren uns aber früher im Geist nicht immer so klar in ihrer Reihenfolge
und nicht so durchschaubar in ihrem Zusammenspiel. Heute sehen wir
ihre klare Gliederung und wissen rückblickend, dass sie letztlich immer
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in die 7 Erwachungsglieder eingebettet sind. von dem Moment an, wo
ein  Wesen  die  Lehre  begriffen  hat  oder  jedenfalls  aus  erfahrungs-
begründetem Vertrauen zweifelsfrei anerkannt hat, vollzieht sich das in
fließenden Übergängen (S 55,38). Mit dem Eintritt  in den mächtigen
Heilsstrom beginnt  viriya-sambojjhanga, das 3. Erwachungsglied,  das
der inneren Kraft, einer unbeugsamen Kraft.
Aus dem Gewinn an Kraft auf dem Weg der 7 Erwachungsglieder, die
wir bei uns keimen und wachsen sehen, erwächst ein anfangs oft noch
ganz bescheidenes  inneres Glück. Das Glück der  Unbedrohtheit  vom
Gewissen  her  ist  ein  Vorbote  dieses  Glücks.  wenn  wir  solche
bescheidene innere Freude nicht vertun, sondern sie freudig beachten,
dann  kann  sich  diese  anfangs  bescheidene  Freude  zum stillen  Jubel
(piti-sambojjhanga) entfalten und das ist dann das 4. Erwachungsglied.
Wir waren lange genug im Leben ohnmächtig und haben dann - meist
ohne es zu wissen und so zu benennen - der Sache nach mit der vor-
bereitenden  Ernährung  der  Erwachungsglieder  begonnen,  um  mehr
Kraft zu gewinnen. Nun merken wir mit Freude, dass sich diese Kraft
schon stabilisiert hat und mächtiger wird und uns stützt und trägt und
sichert  auf  dem Heilsweg.  Dabei  entwickelt  sich  die  emporziehende
Freude, der Jubel, der auch ganz stiller Art sein kann. Das ist ein Jubel,
der  nicht  von  dieser  Welt  ist,  wo  er  aus  der  Entfaltung  der
Erwachungsglieder kommt, da ist er ganz rein und quellfrisch: das 4.
Erwachungsglied.
Auf  diesem  Weg  über  Wahrheitsgegenwart  und  Lehrergründung  er-
langen wir Kraft, und indem wir das bemerken und beachten, erlangen
wir jubelnde Freude. Wenn wir da einmal einen Moment stehen bleiben
wie  beim  Aufstieg  auf  einen  Berg  und  uns  umdrehen  und  zurück-
schauen  auf  die  Abgründe,  die  unter  uns  liegen,  auf  die  Flüsse  und
Ströme,  die  überquert  worden  sind,  und  denken,  wie  oft  wir  früher
unglücklich waren bis an den Rand der Verzweiflung und nun stehen
wir da oben und schauen hinunter, da fühlen wir uns gestillt, im Körper
und im Herzen. Dann sind wir beim 5. Erwachungsglied Stillwerden
(passaddhi-sambojjhanga). Der  Körper  wird  still,  weil  er  für  die
Wohlbeschaffung nicht mehr alles selber machen muss. Denn für die
Wohlbeschaffung haben wir jetzt viel bessere Quellen. Wir können ihn
noch nicht ganz zur Ruhe setzen, aber wir haben ihn schon weitgehend
auf  Teilzeitarbeit  gesetzt.  Die  effektivsten  Wohlbeschaffer  sind  die
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innere Freude und die innere Ruhe. Dadurch kann dieser Körper sich
nun  auch  Ruhe  gönnen,  wird  stiller,  macht  dem Herzen  weniger  zu
schaffen, und das bewirkt natürlich auch, dass das Herz stiller wird, dass
es weniger zerspalten und vielfältig ist. Das Herz will ja bloß eines: es
will  Wohl.  Das  Viññāna  ist  darauf  programmiert,  immer  dahin  zu
gehen, wo es das größtmögliche Wohl wahrhaftig oder im Geist kennen
gelernt hat. Ein Wohl, von dem es nichts weiß, kann es weder suchen
noch finden. Wir bekommen vom Erwachten lauter Dinge gesagt, um
zum Heil zu kommen, die wir überhaupt nicht gekannt haben, so dass
wir sie ohne diese Anleitung weder suchen noch finden konnten. Der
Erwachte  sagt  sie  uns  in  einer  Weise,  dass  wir  -  schon ehe  wir  sie
leibhaftig erleben - schon vorab eine gewisse Ahnung davon gewinnen
können. In dieses ahnende Vertrauen hinein sagt er: ,,Versuch 's doch
mal,  tu es einfach,  dann wirst du ja sehen!“ Und so lernen wir nicht
Gekanntes kennen und den Geschmack der Erlösung entwickeln, nicht
nur im Begrifflichen, sondern gerade auch in der inneren Befindlichkeit.
Und so werden wir erfahren und erfahrener.
Je mehr inneren Frieden man in sich kennen lernt, umso mehr zieht es
das Herz dahin, umso mehr steuert das Viññâna dahin. So wird das Herz
darin so einig,  dass  es schließlich  gar nichts  anderes mehr  will,  und
wenn alte  Denkgewohnheiten,  alte  Triebreste  locken wollen mit  dem
Vorschlag, doch einmal wieder etwas anderes zu versuchen, dann lehnt
das  Herz ab,  weil  ihm nichts  besser  schmeckt.  So  entsteht  Herzens-
einigung  mit  ihren  zarten  Farben  oder  Farblosigkeiten  und  Weiten.
Wenn darauf die rechte Aufmerksamkeit gerichtet wird, dann entfaltet
sich das 6. Erwachungsglied Herzenseinigung (samädhi sambojjhanga).
Wenn man dieses Erwachungsglied immer öfter und immer lieber sucht
und es sich in seiner unterschiedsfreien Einheit, Mächtigkeit und Fülle
immer mehr auftut, immer mehr gleich bleibend das Herz stillt,  dann
gilt  von diesem Heilsgänger,  was  der  Erwachte  in  M 106 sagt:  Der
schaut mit wahrem Gleichmut  (upekhä sambojjhanga)  auf das geeinte
Herz. 
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Geshe Langri Tangpa

Acht Strophen zur Geistschulung
Bei den Acht Strophen zur Schulung des Geistes handelt es sich um eine
kleine Niederschrift, die von dem buddhistischen Meister Geshe Langri
Tangpa (glang ri thang pa, 1054 - 1123) verfasst wurde. Für ihn war die
Geistesschulung mit dem Ziel der Erleuchtung das Wichtigste in seinem
Leben, insbesondere die Meditation des Austauschens von sich selbst
mit anderen.
1. In  Gedanken,  dass  alle  Wesen  kostbarer  sind  als  ein  Wunsch

erfüllendes  Juwel,  will  ich  lernen,  sie  zutiefst  zu  lieben  und das
höchste Wohl für sie zu erlangen.

2. Wann immer ich Umgang mit anderen habe, werde ich lernen, von
mir selbst als dem Geringsten von allen zu denken und andere aus
tiefstem Herzen respektvoll über mich selbst zu stellen.

3. Bei allem was ich tue, werde ich lernen, meinen Geist zu erforschen,
und sobald ein störendes Gefühl erscheint, das mich und andere in
Gefahr bringt, werde ich genau hinschauen und es abwenden.

4. Ich  werde  lernen,  boshafte  Wesen  und  jene,  die  von  schlimmen
Untaten und Leiden betroffen sind, liebevoll zu umsorgen und auf
sie zu achten, so wie auf einen kostbaren Schatz, den man nur selten
findet.

5. Wenn  andere  mich  aus  Eifersucht  schlecht  behandeln,  mit
Beschimpfung,  Verleumdung  und  dergleichen,  werde  ich  die
Niederlage akzeptieren und ihnen den Sieg anbieten.

6. Wenn jemand,  dem ich mit  großer Hoffnung Wohltaten  erwiesen
habe,  mich  grundlos  sehr  verletzt,  so  werde  ich  lernen,  diesen
Menschen als ausgezeichneten geistigen Führer zu betrachten.

7. Ich werde lernen, jedem ohne Ausnahme all meine Hilfe und mein
Glück  direkt  und  indirekt  anzubieten,  und  ehrfurchtsvoll  jedes
Missgeschick und alles Leiden meiner Mütter auf mich zu nehmen.

8. Möge ich lernen, all diese Übungen vor den Befleckungen durch die
Acht Weltlichen Bestrebungen zu bewahren, und möge ich von der
Fessel der Anhaftung befreit werden, indem ich alle Phänomene als
Illusion betrachte.
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Holger Korin Stienen

Buddha-Natur aus Sicht der unterschiedlichen 
Traditionen1

Im  Februar  dieses  Jahres  fand  eine  gut  besuchte  Veranstaltung  mit
obigem  Titel  statt.  Zunächst  wurden  drei  Vorträge  gehalten.  Prof.
Zimmerman,  der  Leiter  des  Zentrums,  ließ  wegen  Krankheit  seinen
Beitrag  zum Tathāgatagarbha,  der  Lehre von der Buddha-Natur aller
Lebewesen  bzw.  dem  Buddha-Keim  in  allen  Lebewesen,  verlesen.2

Hierbei ging es um die Formulierung und den Inhalt dieser Lehre sowie
die  Frage,  ob  diese  Lehre  buddhistisch  sei.  Das  Erscheinen  des
Konzeptes der Buddha-Natur ist eng mit dem Entstehen des Mahāyāna-
Buddhismus (sog. Großes Fahrzeug) verbunden. Eine Grundlage stellt
hierbei  das  Lotus-Sūtra  (Saddarmapundarika-Sūtra)  dar.  Eine  andere
Quelle sind die Lehrreden von der Vollkommenen Weisheit. Im Lotus-
Sūtra  wird das Heilsziel  der Heiligkeit  auf eine untergeordnete  Stufe
verwiesen. Allerdings wurde gleichzeitig entwickelt, dass die Lebe-
wesen, ob Ordinierte oder Laien, früher oder später die Buddhaschaft
erlangen  würden.  Für  diese  „Provokation“  wurden  deren  Vertreter
verhöhnt und sogar geschlagen, was sie geduldig auf sich nahmen. 

In den Gleichnissen des Lotus-Sūtras erscheint oft eine Vaterfigur, die
für den Buddha steht, er nimmt sich seiner Kinder an und führt sie, oft
mit klugen Tricks, auf heilsame Bahnen. Das Sūtra scheint für die eher
ungebildeten Menschen geschrieben, einfach und konkret, wenngleich
auch schon in diesem Text der komplexe Begriff der Leerheit (Śūnyatā,
Suññatā) auftaucht.
Zentrales Gleichnis des Sūtras ist jenes, in dem ein junger armer Mann,
dessen Freund ihm einen Juwel  in den Rocksaum genäht hat,  diesen
nicht  entdeckt  und so arm bleibt,  bis  ihn eines  Tages  der  väterliche
Freund aufklärt.  Die  Armut  des  Mannes  steht  für  die  Heiligkeit  (im
seinerzeit vorherrschenden Hīnayāna-Sinne), der Juwel für die Buddha-

1 Tagesseminar 2014, Numata Zentrum für Buddhismuskunde, Uni Hamburg
2 Siehe: http://www.buddhismuskunde.uni-
hamburg.de/fileadmin/pdf/digitale_texte/Bd4-K13Zimmermann.pdf
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Natur,  die  man  selber  entdecken  oder  durch  spirituelle  Anleitung
aufdecken kann. Nach Zimmermann gibt es nicht die eine Lehre von der
Buddha-Natur.  Sie  entwickelt  sich  in  Indien,  Tibet  und  Ostasien  in
verschiedene  Richtungen.  In Indien ist  es  im 3.  Jh.  unserer  Zeit  das
Tathāgatagarbha-Sūtra,  das  in  neun  Gleichnissen  die  Buddha-Natur
umreißt. Das zentrale Gleichnis stellt Buddhas dar, die im glänzenden
Licht auf Lotusblättern sitzend meditieren. Dann verwelken die Blätter
und  hüllen  die  Buddhas  in  ihre  vermodernden  Blätter  ein.  Nur  der
Buddha mit seinen göttlichen Augen, im alten Indien ein Symbol für das
Erwachen, erkennt die Buddhas, die weiterhin unberührt und strahlend
in den Blättern eingehüllt meditieren. An anderer Stelle wird von Samen
oder  Keimen  der  Buddhaschaft  gesprochen,  die  in  den  Lebewesen
schlummern. Ein Gleichnis spricht auch von den Spelzen, die den Reis
vor  dem Aussieben noch umhüllen.  Eine tiefere  Begründung für das
Bestehen einer Buddha-Natur liefert das Lotus-Sūtra allerdings nicht. Es
werden hier zunächst nur axiomatische Behauptungen dem historischen
Buddha in  den Mund gelegt.  In  diesem Kontext  ist  das  Prinzip  von
Ursache  und  Wirkung  ausgeschaltet,  vielmehr  tritt  ein  solches  von
Latenz und Wirksamkeit in den Vordergrund.

In der  Folgezeit  erfährt  der  Tathāgata-Begriff  eine  Wandlung hin  zu
einer in allen Lebewesen weilenden Entität, einem Buddha-Keim oder
Buddha-Embryo.  Philosophisch  wird dieses  als  eine  Ursache  gefasst,
die  das  Erwachen  ermöglicht.  Gleichzeitig  entwickelten  sich  ver-
schiedene Interpretationsmodelle.  Insgesamt sind die Begrifflichkeiten
positiv  besetzt  und  werden  als  beständig,  freudvoll,  rein  und  Selbst
(ātman, attā!) beschrieben. Die Leerheit (Śūnyatā, suññatā) bleibt hier
ganz  im  Hintergrund  und  wird  eher  als  leer  von  Verunreinigungen
verstanden, denn als philosophischer Begriff wie später bei Nāgārjuna.
Schon  im  seinerzeitigen  Indien  gab  es  Kritiken  am  Konzept  der
Buddha-Natur, das als unbuddhistisch angesehen wurde. In den 80iger
Jahren des 20. Jh. nahm von Japan aus die Kritik in voller Schärfe zu,
gerade  in  einem  der  Länder,  in  dem  (neben  Korea  und  China)  das
Konzept  der  Buddha-Natur  enorme  Bedeutung  in  der  Spiritualität
erlangt  hatte  und  sogar  in  die  politische  Praxis  einzogen  war.  Die
Kritiker  halten entgegen,  dass bez.  der Buddha-Natur die  Lehre vom
Nicht-Ich  (anātman,  anattā)  und  das  Gesetz  vom  Entstehen  in
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Abhängigkeit  (pratītya-samutpāda,  paṭicca-samuppāda)  außer  Kraft
gesetzt seien. (Das Erwachen/Erleuchtung entsteht auch nicht abhängig.
Anm. d. Autors). Nach Zimmermann haben aber schon früheste Kom-
mentatoren bestritten, dass der Buddha ein absolutes Nicht-Ich gelehrt
hätte. Darüber hinaus merkt er an, dass die Kritiker dann auch alle in
Indien, Tibet und Ostasien entstandenen Traditionen als unbuddhistisch
ablehnen müssten, was sie geflissentlich vermieden haben. Hier kommt
besonders die Lehre der Śūnyatā (Leerheit) ins Spiel, die dem gesamten
Mahāyāna  als  harmonisierendes  und  unterliegendes  „Abstrak-
tionsallgemeines“  gemein  ist.  Zimmermann  gesteht  dem Buddhismus
eine  Entwicklung  zu,  sich  insbesondere  auch  in  neuen  kulturellen
Räumen zu entfalten. Schließlich verweist er darauf, die Elemente zu
betrachten,  die  allen  buddhistischen  Schulen  gemein  sind  und  den
Buddhismus zu anderen Religionen hin abgrenzen.

Den zweiten Vortrag hielt der Philosoph Michael Gerhard. In seinem
von philosophischer Methodik durchdrungenen Vortrag beschäftige sich
Gerhard besonders mit den begrifflichen und inhaltlichen Wandlungen
der Buddha-Natur über die frühen Jahrhunderte hinweg sowie mit der
Gruppierung  nach  den  sich  auch  inhaltlich  verschiebenden
Begrifflichkeiten.  Schließlich ging es auch um die Frage ihres Nach-
weises in Form von rationaler Erkenntnis und empirischer Erfahrung.
Bei  Nāgārjuna  (3  Jh.)  handelt  es  sich  um  eine  Methode  und  keine
Theorie (und daher auch kein Konzept, Anm. d. Autors). Gerhard stellt
fest, dass Rückgriffe bis auf den Pali-Kanon hin vorhanden sind,
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Zudem  ergäbe  die  Literaturauswertung,  dass  Beziehungsebenen  der
Buddha-Natur zu anderen Begriffen wie dem alaya-vijnana (Speicher-
bewusstsein) und Leerheit (Soheit bei Vasubandhu 4.Jh.) bestehen, und
später in Ostasien auch zum sog. Herz-Geist, wobei hier durchaus auch
die  Körperlichkeit  eingeschlossen  ist.  Gerhard  verweist  in  diesem
Zusammenhang  auch  auf  das  praktizierte  Schweigen.  Er  zeigt  des
Weiteren,  dass im Dharma die Theorie der Praxis folgt und in dieser
Folge  Metaebenen  entstehen.  Er  zitierte  zudem Texte,  in  denen  auf
indische  Lichtmetaphern  zugegriffen  sowie  solche,  in  denen  auf
Lebewesen verwiesen wird, die bezüglich des Erkennens ihrer Buddha-
Natur  „empfindungsfähiger“  als  andere  seien,  wenngleich  auch jedes
Lebewesen  das  Potential  der  Buddhaschaft  in  sich  trage.  Gerhard
hinterfragte  den  Begriff  der  „Befleckung“,  die  die  Wesen  abstreifen
müssen, um Buddhaschaft zu erlangen, ob diese leer oder nicht-leer sei?
Er verwies auf den Trick, dass oft die Benennung der Ursache nach der
Wirkung  erfolge.  Buddha-Natur  wird  zum  Ergebnis  ihrer  selbst,  als
Teilhabe  an  der  Potentialität.  Hierbei  lehre  der  Madhyamaka
(Nāgārjuna)  die  definitive  Leerheit,  die  etwa  parallele  Yogachara-
Schule eine zunächst vorläufige Leerheit, die in eine definitive münden
kann. Ist Buddha-Natur substanziell? Gibt es hinter ihrem Konzept eine
verborgene Lehrabsicht? Ist Buddha-Natur gleich Leerheit? Dann zeigte
er die konventionelle Position auf, nach der es zu einer Akkumulation
von  Buddha-Qualitäten  kommt.  Die  nicht-konventionelle  Position
verweist auf das „Ding an sich“ außerhalb von Kategorien sowie Raum
und Zeit. So wird Buddha-Natur auch als Buddha-Qualität in Resonanz
gesehen  und  mit  der  Leerheit  gleichgesetzt.  Buddha-Natur  sei  die
Beschaffenheit  der  Natur  des  Buddha.  Potential  und Ursache  werden
Aktualität und Wirkung gegenübergestellt. Besonders in Ostasien hat es
eine historische Weiterentwicklung gegeben. Hier sei das Konzept der
Soheit  entstanden,  aber  auch  das  des  personalisierten  Absoluten,
abgeleitet  vom  Sonnenbuddha,  in  Form  des  Amida-Buddha  (auch
Amithaba-Buddha der Liebe). Gelöbnisse und Vertrauen spielen bei der
psychologischen Motivation  eine  Rolle.  Im Zen bleibt  Buddha-Natur
nicht bei empfundenen Phänomenen stehen, sondern ist auf die gesamte
Natur und den Kosmos bezogen. Meister Dōgen spricht im „Sein-Zeit“-
Kapitel des Shōbōgenzō von der Kiefer, den Steinen (…). Nach Gerhard
sind der Begriff Buddha-Natur sowie alle mit ihr verbundenen Begriff-
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lichkeiten  von  Anfang  an  positiv  besetzt,  mit  einer  über  die  Zeit
zunehmenden Positivität.

In seinem Workshop unterstrich er diese Aussage, zeigte aber auch mit
Mitteln der indischen wie westlichen Philosophie, wie man sich ihr über
negative,  iterative  Verfahren,  durch  Ausschluss  aller  anderen  Kate-
gorien, so wie man sich der Bestimmung eines eindeutigen Punktes auf
einer  mathematischen  Kurve  beweislich  annähren  kann,  im  Aus-
schlussverfahren jeden Begriff genau festlegen kann.

Der Zen-Meister Christoph Hatlapa sprach über die Buddha-Natur in
der Praxis sowie ihre Bedeutung für den meditativen Erfahrungsweg.
Als  spiritueller  Leiter  einer  Sangha  und  stark  sozial  engagierter
Buddhist  knüpfte  er  bezüglich  der  Buddha-Natur  bei  den Kategorien
Leerheit und Soheit an, kam aber schnell auf ihre praktische Relevanz
zu sprechen. Sie werden im Zen zur Selbsterforschung herangezogen,
zur  Erlangung von Klarheit  zum wahren Wesen  des  Erwachens  und
somit zur (Selbst-) Motivation. Sie sind identisch mit dem Grenzenlosen
mit  einem  Verweis  auf  das  Herz-Sūtra  (Sūtra  der  Vollkommen
Weisheit). Er betonte kōanhaft die Polarität der Nicht-Zweiheit und be-
tonte die Innenschau: „wer sind wir eigentlich mit unseren Traumata,
unserem  sog.  Ansehen,  in  unserem  Beruf,  unserem  Fühlen  und
Intentionen,  wenn  wir  zunächst  nichts  finden,  was  Halt  bietet?“
Besonders  Begriffe  sind  allenfalls  Landkarten,  bleiben  geheimnisvoll
und  bilden  immer  nur  Teilaspekte  ab.  Der  Kosmos  besteht  zum
überwiegenden Teil  aus dunkler Materie und Energie.  Dieser Teil  ist
physikalisch nicht fassbar. Wir müssen erkennen, dass es Bereiche gibt,
die nie mit menschlicher Sensorik und Technik erfassbar sein werden.
Aber  durch  die  meditative  Übung  können  wir  Grenzbereiche  über-
schreiten und zu Erkenntnissen gelangen,  die Weisheit  berühren,  und
erkennen, dass wir in Wesensgleichheit mit Allen und Allem leben. Am
Beispiel  des  Mondes  erläuterte  Hatlapa,  dass  dieser  nicht  nur  der
Lichtkörper am Himmel ist, sondern den Kosmos und uns ständig weit
entfernt  von  seinem  physischen  Ort  beeinflusst,  etwa  das
Schlafverhalten,  die  Menstruation  oder  die  Gezeiten  der  Meere.  Wir
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können mittels Entgrenzung über uns hinausgehen und uns dabei selbst
vergessen (Dōgen Zenji). 

Dieses hat dann Konsequenzen im Umgang mit Allem, besonders auch
in  Hinsicht  auf  unsere  Abgrenzung  und  die  Verschiebung  unserer
Grenzen  von  innen  nach  außen  hin.  Wir  erkennen  uns  selber  als
Fließelemente. Es entstehen Resonanzphänomene, die Buddha-Natur ist
grenzenlos, diese sei so zugleich der Kōan-Geist. Durch eine Schranke
gelangen wir in die Wirklichkeit, unser Zombi-Sein findet ein Ende. 

Wir stoppen unser samsarisches Leben, treten ins Denken des Nicht-
Denkens  ein,  unsere  Wahrnehmung  verändert  sich  und  das  große
Resonanzfeld wird in uns präsent. Wir können alle Phänomene mit den
Augen und Ohren des Buddha wahrnehmen. Suche und Zweifel spielen
hierbei  eine  große  Rolle.  Dabei  kann  uns  nur  die  eigene  Erfahrung
weiterhelfen.  Wir  brauchen  einen  großen  Entschluss  und  Vertrauen,
auch  in  unsere  Lehrer,  müssen  aber  immer  kritisch  und  forschend
bleiben.  Dennoch  ist  Buddha-Natur  nicht  verschieden  von  unserem
Alltagsleben. Dann zitierte Hatlapa den chinesischen Zen-Meister Jōshū
Jūshin (chin.: Zhaozhou Congshen), der erst mit 80 Jahren zu Lehren
begann  (er  wurde  120).  Als  dieser  von  seinem  Mönchen  nach  der
„letzten Klarheit“ gefragt wurde, antwortete er: „Ich alter Mönch habe
diese Klarheit  nicht  mehr“,  dann machte  er  sich wieder,  sein ganzes
Mitgefühl ausstrahlend, an die Arbeit. In diesem Kontext besprach dann
Hatlapa einige Kōans und wie man sich ihrer „Lösung“ annähren kann.
Er sieht die höchste Form von Buddha-Natur in der (hermaphroditen)
Gestalt  des  Avalokiteshvara  idealisiert,  die  sich  durch  das  absolute,
tiefe,  Raum gebende sowie  mitfühlende  Zuhören allen  Wesen öffnet
und ihnen so auf dem Weg hilfreich ist.
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Holger KoRin Stienen 

Nibbāna1

Der  Buddha  weigerte  sich,  seine  Erkenntnisse  den  seinerzeit  herr-
schenden Lehrmeinungen über das Weiterleben oder die Vernichtung
eines  Arahant  nach  dessen  Tode  zuzuordnen.  Er  kritisierte  das
Festhalten  an  solchen  Lehrmeinungen  als  nutzlose  Spekulation,  wie
jener,  sich  vorzustellen,  in  welche  Richtung  ein  erloschenes  Feuer
gegangen sei (M I 487). Der Buddha lehnte alle vorhandenen Methoden
ab,  sein  eigenes  Erwachen  bzw.  Verwirklichen  zu  beschreiben.  Sein
Verständnis  von  Nibbāna  war  ein  radikaler  Bruch  mit  allen
vorhandenen  Vorstellungen.  Dessen  war  er  sich  ebenso  wie  der
Schwierigkeit bewusst, dies anderen Menschen zu vermitteln (M I 167).
Dennoch  versuchte  er  dieses  bei  verschiedenen  Gelegenheiten.  Im
Udāna  sprach  er  vom  Nibbāna  als  etwas  jenseits  dieser  oder  einer
anderen  Welt,  jenseits  von Kommen,  Gehen und Verweilen,  jenseits
von materiellen und immateriellen Bereichen. Diese ,,Sphäre“ (āyatana)
ohne Objekt und ohne Stütze stelle das Ende des Leidens dar (Ud. 80).
Nibbāna unterscheidet sich damit von allen weltlichen Erfahrungen aber
auch (spirituellen) Praktiken wie der Meditation. Er spricht von einem
„sich  nicht  manifestierenden“  Bewusstsein  (anidassana)  (D  223).  Im
Udāna  (Ud  80)  spricht  er  von  ,,nicht  geboren“  (a-jāta),  „nicht
geworden“ (a-bhuta), „nicht geschaffen“ (a-kata), „nicht bedingt“ 
(a-sankhata). Aufgrund dessen stellt Nibbāna das Freisein von Geburt
(jāti), Werden (bhāva), Karma (kamma) und Willensregung (sankhāra)
dar. Geburt (jāti) bezeichnet hierbei die Existenz in der Zeit, Nibbāna
das, was Geburt und Tod nicht unterworfen ist und so jenseits der Zeit
ist. Solange es noch (subtile) Empfindungen von Etwas, Irgendwo und
Jemand gibt, ist dieses keine Nibbāna- Erfahrung.

Nicht vollständige Einheit, nicht Vernichtung
Anālayo  (Der  direkte  Weg.  Satipaṭṭhāna,  2010,  S.  291,  weiterhin
D.d.W.)  stellt  Nibbāna  den  Non-Dualität  vertretenden  religiösen
Philosophien sowie dem der nachtodlichen Vernichtung von Selbst oder
Seele gegenüber. Der frühe Buddhismus verneint nicht den Unterschied
1 Oktober  2011,.Vortrag Zentrum für Buddhismuskunde, UNI Hamburg 
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von Objekt und Subjekt, misst dem aber kaum Bedeutung bei. Beide
sind ohne wesenhafte Substanz. Das Subjekt stellt einen Komplex von
Interaktionen mit der Umwelt, den Objekten, her.
Bezüglich der Einheit  sprechen gerade Meditierende oft  von einer so
genannten  „Einheitserfahrung“,  dem Verschmelzen  vom Subjekt  mit
den  Objekten.  Nibbāna  stellt  demgegenüber  nach  Anālayo  ein
vollständiges  Aufgeben  sowohl  vom  (Konzept)  „Objekt“  wie  auch
„Subjekt“ dar. In Nibbāna ist  Nondualität  enthalten,  diese steht jener
Erfahrung aber nicht entgegen, bezogen auf die genannte Einheit geht
Nibbāna zudem über diese hinaus.
Der Buddha selber ermahnte seine Schüler, über solche transzendenten
Erfahrungen hinauszugehen und diese zu transzendieren (z.B. M I 477).
Er  sah  solche  Erfahrungen  sogar  als  überflüssig  in  Bezug  auf  das
Erreichen  von  Nibbāna  an.  Im  seinerzeitigen  Indien  herrschten
besonders die Schulen des Vernichtungsglaubens sowie 
deterministische  und  materialistische  Schulen  vor.  Häufig  wurde  der
Buddha  dem Vernichtungsglauben  zugeordnet  (z.B.  Vin  III  2,  A IV
174) oder sogar als Nihilist (A V 190) bezeichnet.  Der Buddha stellt
dem gegenüber, dass er zu einer Form der Vernichtung stehe, nämlich
jener der unheilsamen Geisteszustände.
In  den  Lehrreden  wird  Nibbāna  sowohl  negativ  als  auch  positiv
kommentiert.  Negativ besonders in Bezug auf die Unzulänglichkeiten
der Praktizierenden, Nibbāna erreichen zu können. Positiv wird Nibbāna
als  Frieden,  Reinheit  oder  Freiheit  beschrieben,  glückverheißend,
wunderbar, als Schutz und Insel der Zuflucht (S IV 368-373). 
Die Glückserfahrung des Nibbāna sei die höchste Form von Glück, ein
erhabener  Zustand  von  Freiheit.  Nibbāna  ist  allerdings  selbst  keine
gefühlte Art von Glück, da Gefühle nun nicht mehr auftreten.  In der
Erfahrung von Nibbāna sind also keine Gefühle. Nibbāna sei vielmehr
eine Glückserfahrung jenseits eines (weltlichen) Glücksgefühls (A IV
414).  Johansson  (1969,  The  Psych.  of  Nirvana  S.  25)  spricht  bei
Nibbāna  von  „einer  Quelle  des  Glücks“,  nicht  „eines  Zustands  von
Glück“.
Im Vernichtungsglauben hingegen herrscht weiterhin ein Selbstgefühl
vor,  dessen  Fortbestehen  eine  Erfahrung  von  Nibbāna  verhindert.
Vorstellungen von „Sein“ oder „Nicht sein“ lässt Nibbāna im Vorgang
des Erwachens hinter sich. Dieses trifft auch auf die Vorstellungen über
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Arahants  zu,  dass  diese  nach ihrem Tode vernichtet  wären,  da diese
doch bereits vor ihrem Tode weder mit den fünf Daseinsgruppen noch
irgendetwas anderem identifiziert werden können (S IV 383).
Mit Nibbāna ist auch der Glaube an ein substanzielles Selbst vernichtet.
Diese Vernichtung tritt allerdings bereits mit dem Stromeintritt ein. Mit
dem vollständigen Erwachen zur Freiheit sind alle Spuren des Greifens
nach einem Selbstgefühl „vernichtet“ (Dhp 93, Th 92).

Allmählich oder plötzlich?
Satipaṭṭhāna,  besonders die  Atemachtsamkeit,  birgt  das  Potenzial,  zu
den  beiden  höheren  der  vier  Stufen  des  Erwachens  zu  führen:
Nichtwiederkehr  und Arahantschaft.  Hierbei  kommt  es  nicht  auf  die
Länge der Übung an, wenn auch zunächst auf eine Periode von sieben
Jahren verwiesen wird, so wird in den Schriften auch auf viel kürzere
Zeiträume,  bezogen  auf  manche  Übende,  verwiesen,  wenige  Jahre,
wenige Monate und sogar nur sieben Tage. Die Übung wird als direkter
Weg zur Beendigung von dukkha hin zur Verwirklichung beschrieben
(M I 62, SV 181, SV 314). Offenbar ist mit den Aussagen gemeint, dass
jemand  mit  geringen  Fähigkeiten  mehr  Zeit  benötigt  als  jemand  mit
höheren Fähigkeiten.  Anālayo  (2010, S.  281):  „Die unterschiedlichen
Angaben für  Zeiträume,  innerhalb  derer  Satipaṭṭhāna möglicherweise
Früchte  trägt,  lassen  darauf  schließen,  dass  der  entscheidende
Durchbruch  zur  Verwirklichung  jederzeit  während  der  korrekt
durchgeführten  Praxis  stattfinden  kann.  Wenn  sati  erst  einmal  fest
verankert  ist  (…),  dann  trägt  jeder  Augenblick  das  Potenzial  des
Erwachens in sich.“ Ein exakter Maßstab kann jedoch nicht angelegt
werden. In der Regel stellen Meditierende selber fest, dass ihre Geistes-
trübungen mehr oder minder schnell abnehmen. In den Lehrreden wird
zunächst  einmal  betont,  dass  das  allmähliche  Fortschreiten  dem  des
tiefer und tiefer werdenden Ozeans vergleichbar ist (z.b. Vin II 238, A
IV  200,  Ud  54).  Durch  Geistestraining  werden  mehr  und  mehr
Unreinheiten beseitigt. Im Pali-Kanon werden bildhafte Beschreibungen
angeführt,  so  die  Feldfrucht,  die  zur  rechten  Zeit  gepflanzt  und
gewässert werden muss, oder die Henne, die durch beharrliches Brüten
zur  Geburt  der  Küken  beiträgt.  Das  „plötzliche“  Ausschlüpfen  der
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Küken  beruht  auf  einem  „allmählichen“,  beharrlich  durchgeführten
Vorgang (z.B. M I 104, S II 154).
Demgegenüber  weisen  in  den  Schriften  viele  Textstellen  auf  einen
„plötzlichen“  Stromeintritt  hin,  besonders  im  Zusammenhang  des
Hörens einer Lehrrede Buddhas. Andererseits hat Buddha selbst darauf
verwiesen,  dass  tiefe  Einsicht  nur  durch Meditation  zu  erreichen  ist.
Anālayo (2010, S. 283) führt alleine 34 Stellen des Pali-Kanon an, die
diese Auffassung Buddhas belegen. Anālayo ist auch der Auffassung,
dass diese Kombination, die Anwesenheit Buddhas als Lehrer und die
tägliche  Meditationsübung,  zum  Erwachen  so  vieler  seiner  Schüler
beigetragen hat.  Auch Laien sind nicht  ausgenommen.  In einem Fall
wird  sogar  ein  Mann  angeführt,  der  nach  einer  durchzechten  Nacht
stirbt und kurz vor seinem Tode den Stromeintritt erlangte. Anālayo ist
hier der Meinung, dass er wohl dennoch meditative Erfahrung gehabt
haben müsse.  Dasselbe gelte wohl auch für den Asketen Bahiya,  der
schon  vorher  einen  hohen  Grad  spiritueller  Reife  erlangt  hätte.  Die
Vorbereitung  sei  bei  allen  Personen  ganz  unterschiedlich,  besonders
auch  auf  die  Länge  bezogen.  Mit  Bezug  auf  zeitgenössische  Lehrer
spricht  Anālayo  zudem  von  der  Erfahrung  ernsthaft  Praktizierender
hinsichtlich  „einer zyklischen Folge von Fortschritt  und Rückschritt“.
Er spricht hier von einer stetigen Entwicklung über längere Zeiträume
hinweg, in der das steigende Potenzial zur plötzlichen Verwirklichung
von Nibbāna akkumuliert.

Nibbāna im Zen (Satori, Kensho)
Im Grundsatz unterscheidet sich im Zen Nibbāna nicht von dem bisher
Beschriebenen.  Da Zen  (chin.  Chan)  jedoch tief  im Mahāyāna  (sog.
„Großes Fahrzeug“) verwurzelt ist, zielt die Erleuchtung nicht auf die
Arahantschaft,  sondern  die  Bodhisattvaschaft  (Wiederkehr  als  Er-
leuchteter  zur  Errettung  aller  Wesen).  Hierfür  werden  verschiedene
Begrifflichkeiten verwendet,  „(großes) Erwachen“, „Großer Tod“, „auf
dem Kissen sterben“ (mit Verweis auf den beharrlichen Meditationsweg
Zazen  und  das  Aufgeben  aller  weltlichen  Konzepte,  selbst  die  von
Buddha  und  Nibbāna).  In  Japan  werden  zudem  Satori  und  Kensho
unterschieden,  Satori  (von  erkennen)  als  Durchbruch  zur  (dauerhaft)
erleuchteten Sicht (die z.B. den Zen-Gründern Dōgen Zenji und Rinzai
Gigen Zenji zugesprochen wird) und Kensho (Selbst-, Wesens-Schau)
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als kürzeren Durchbruch, Erfahrungen, die auch häufig sogar Laien bei
Retreats  (Sesshins)  oder  Klosteraufenthalten  haben.  Die  eigene
Erfahrung im Kontext möglichst beständiger Achtsamkeit, auch in allen
Alltagstätigkeiten,  kombiniert  mit  täglicher  Meditation,  führt  den
Übenden auf dem Weg bis hin zum möglichen Nibbāna. Hierbei spielen
auch die LehrerInnen (MeisterInnen) eine zentrale Rolle. Ohne Kontakt
zu  einer  solchen  höchst  erfahrenen  Bezugsperson  mit  gewisser
Erleuchtungserfahrung,  mit  der man kommuniziert  (ggf.  durch Kōan)
und zeitweise auch zusammenleben sollte (im Kloster bzw. bei häufigen
Sesshins), sind ernsthafte Durchbrüche in der Regel nicht möglich.
Der  Begriff  „Zen-Weg“  beinhaltet  einerseits  einen  langwierigen,
steinigen Pfad, den es zu bewältigen gilt. In der Tat hat Zen im Laufe
der Jahrhunderte subtile Formen des  „Beschleifens“ des sog.  „Selbst“
besonders  in  seiner  Ego-Form  entwickelt.  Dazu  gehören  genaue
Tagesabläufe in Klöstern oder Dojos/Zendos bei Sesshins. Neben der
Meditation  spielen  viele  verschiedene,  harte  körperliche  Tätigkeiten
eine Rolle, aber auch umfassende Rezitationen, rituelles Essen (Oryoki),
Nähen der Roben, aber z.B. auch Kalligrafie, Ikebana (Blumenstecken)
usw. Die Frage von allmählich  oder plötzlich  hat  im Zen eine lange
Geschichte. Seit seinem Entstehen im 7. Jahrhundert in China spiegelt
sich  besonders  der  Aspekt  des  plötzlichen  Erwachens  in  vielen
Aufzeichnungen  wider.  So  wird  dieses  z.B.  dem  wichtigen  sog.  6.
Dharmavorfahren (Hui-neng, jap.: Daikan Enō) unterstellt, der als Junge
auf  einem Marktplatz  das  Diamant-Sūtra  über  das  Abschneiden aller
Illusionen  und  Projektionen  rezitieren  hört  und  sofort  erwacht.  Er
verlässt die verwitwete Mutter und tritt in ein Kloster ein, wo er in der
Küche arbeiten muss. Dann verfasst er ein berühmtes Gedicht, aus dem
der Abt und später auch die Mönche seine Erleuchtung erkennen. In
Anspielung  auf  ein  Zen-Gedicht,  in  dem  der  Spiegel  lange  geputzt
werden muss, schreibt er:  „Im Wesen gibt es nicht ein einziges Ding,
auf  dem  sich  Staub  absetzen  könnte.“  Es  gibt  viele  weitere
Beschreibungen plötzlichen Erwachens, auch unter Laien.
Dennoch ist der „Zen-Weg“ für die meisten ein allmählicher Weg und
auch  große  Meister  wie  Dōgen  Zenji  hatten  tiefe,  bereits  familiäre
buddhistische Wurzeln und Kenntnisse (aller damals in Japan bekannten
Schriften inkl. des Pali-Kanon), bevor er die ersten großen Durchbrüche
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hatte, als ein alter Klosterkoch ihm sagte, er hätte keine Zeit, sich mit
ihm über  Buddhismus  auszutauschen,  da es  seine  Aufgabe (auf  dem
Weg) sei, das Essen im Kloster pünktlich und in korrekter Weise fertig
zu  stellen.  Meister  Dōgen Zenji  ist  es  auch,  der  vom Erwecken des
Erleuchtungs-Geistes spricht, der Bodhicitta (jap.: Bodaishin). Hierbei
spielt  die  Selbstlosigkeit  eine  zentrale  Rolle,  das  Leben  in  einer
buddhistischen Gemeinschaft, das Dienen unter Aufgabe des Selbst, das
Schaffen von guten Bedingungen, von Herz/Essenz (sanskr. Hrdaya) als
gute  Basis  für  das  vollständige  Erwachen.  Es  geht  ihm  um  „das
Kultivieren  des  Leeren  Feldes“  (gemäß  Meister Hongzhi  Zhengjue,
Wanshi Shogaku) im aktiven Lebenskontext sowie der Zuflucht zu den
drei Juwelen Buddha, Dharma und Sangha. Das erste Erwecken ist bei
Dōgen Zenji das des Willens zu Nibbāna. Auch bei Dōgen Zenji sind
die fünf Skandhas dann aufgehoben, wobei er hierfür eine einzigartige
Erklärung  versucht,  indem  er  über  die  Zeit  spricht,  die  so  kurze
Abschnitte aufweist, dass Skandhas gar nicht entstehen (und vergehen)
könnten. Da dieses aber immer und für alle Wesen zutrifft und sie alle
mit dem Erweckungsgeist (Bodhicitta)  „ausgestattet“ sind, kann jedes,
prinzipiell auch in diesem Leben, zu Nibbāna gelangen.
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Vereinsnachrichten
Der neue Vorstand

Volker Köpcke, Helmut Jenisch und Erika Weichert

Volker Köpcke

Anliegen und Berichte des Vorstandes 
Hallo liebe Mitglieder und Freunde der BGH,

1. Bei der Mitgliederversammlung der BGH am 09.03.2014 wurde
ein  neuer  Vorstand  gewählt  und  die  Satzung  des  Vereins  in
einigen Punkten geändert. Wolfgang Krohn und Wiebke Jensen
sind nach jahrelanger  ehrenamtlicher  Tätigkeit  im Verein  von
ihren Ämtern aus persönlichen Gründen zurückgetreten. Der neu
gewählte  Vorstand  besteht  nun  aus:  Volker  Köpcke  (1.  Vor-
sitzender), Helmut Jenisch (2. Vorsitzender) und Erika Weichert
(Kassenwartin) (siehe obiges Foto). 
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2. Die aktuelle Satzung des Vereins ist ab sofort auf der Webseite
des Vereins (http://www.bghh.de/html/mitgliedschaft.html) oder
über das Büro erhältlich.

3. Das Protokoll der Mitgliederversammlung wird den Mitgliedern
des  Vereins  in  Kürze  zugesandt  und  ist  dann  im  Büro
einzusehen.

4. Die Bibliothek und Zeitschriftenbibliothek des Vereins wird in
Kürze  auch  für  Nicht-Mitglieder  des  Vereins  zugänglich  sein
und  steht  dann  allen  Interessierten  zur  Verfügung.  Auch  das
Entleihen  von  Medienartikeln  wird  nach  vorheriger  Re-
gistrierung im Büro für alle möglich sein. Es werden demnächst
die  Ausleihbestimmungen  und  ein  Bestandskatalog  auf  der
Webseite des Vereins veröffentlicht. 

5. Für  die  Nutzung  der  Räumlichkeiten  des  Vereins  entfällt  ab
sofort eine feste Gebühr. Die Räumlichkeiten sind nun für alle
buddhistischen Gruppen nach Absprache mit dem Vorstand für
die Zahlung eines freiwilligen Unkostenbeitrags nutzbar. Dieser
ist  einfach  in  die  Spendenbox  im Flur  neben  der  Bürotür  zu
entrichten, es muss jedoch nicht mehr ein Zettel oder Umschlag
mit  den  Daten  (Datum,  Name  der  Gruppe,  Betrag,  usw.)
ausgefüllt werden. Dies entfällt nunmehr.

6. Für die Reinigung der Räumlichkeiten der BGH suchen wir noch
dringend  Unterstützung,  insbesondere  für  die  wöchentliche
Reinigung  der  WC´s,  Küche  und  Meditationsräume,  usw.  Da
dies für unseren öffentlichen Verein ein wichtiger Bereich ist,
suchen wir hier zuverlässige und engagierte Unterstützung und
Hilfe, entweder im ehrenamtlichen Bereich oder aber auch im
Rahmen  einer  geringfügigen  Beschäftigung  oder  Honorar-
tätigkeit. Interessenten wenden sich bitte an den Vorstand. 
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7. Für Notfälle haben wir neues Verbandsmaterial angeschafft, das
sich nun hinter der rechten Schranktür unterhalb des Schreins im
oberen Meditationsraum, in der Küche neben der Küchentür und
auf  dem Regal  hinterm Vorhang  im unteren  Meditationsraum
befindet.  Die bekannten Feuerlöscher  befinden sich im oberen
Teil  des Treppenhauses  auf dem Schuhschrank und im Keller
hinter der Tür zur Zeitschriftenbibliothek.

8. Der  Verein  möchte  sich  in  diesem  Jahr  wieder  an  dem
öffentlichen  Vesakh-Fest  der  buddhistischen  Gruppen  in
Hamburg beteiligen. Für die Veranstaltung am 17. und 18. Mai
2014 auf dem Gelände von Planten un Blomen suchen wir nun
noch Helfer und Unterstützer  in den verschiedenen Bereichen.
Interessenten wenden sich hier bitte an den Vorstand.

9. Für  die  Bewältigung  der  im Verein  anfallenden  Arbeiten  und
Aufgaben benötigen  wir  generell  die  Hilfe  und Unterstützung
der  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins.  Aufgrund  der
Sparsamkeit des Vorstandes und der finanziellen Freigiebigkeit
der Mitglieder und Freundes des Vereins haben wir zurzeit keine
finanziellen  Sorgen  und  Nöte.  Um  jedoch  die  vielfältigen
Aufgaben  zu  erledigen  und  der  Öffentlichkeit  ein  möglichst
umfassendes  Angebot  zu  bieten,  benötigen  wir  auch  die
tatkräftige  Unterstützung  und  Hilfe  von  freiwilligen  Helfern.
Deshalb  möchten  wir  hier  alle  Leser  um ihre  Mithilfe  bitten.
Wer  sich  angesprochen  fühlt  und  an  der  Mitgestaltung  und
Belebung  des  Vereins  Interesse  hat,  wende  sich  bitte  an  den
Vorstand. 

Eine Übersicht der verschiedenen Aufgaben findet man auf S. 30
der BM 01/2014 http://www.bghh.de/BM_01_2014_Inhalt.pdf 

10. Wir möchten nochmals alle Mitglieder und interessierten Leser
bitten, uns ihre aktuelle E-Mail-Adresse mitzuteilen, damit wir
sie  über  aktuelle  Geschehnisse  und  Änderungen  im  Verein
informieren können. 
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Wiebke Jensen

Sati bei alltäglichen Verrichtungen
Das  Paliwort  sati wird  meist  mit  „Achtsamkeit“  wiedergegeben.  Es
bedeutet aber auch „sich erinnern“. Hierzu  nun einige Betrachtungen.
Meine Wohnungsnachbarn fühlten sich jüngst durch mein lautes Auf-
und Zuschließen früh morgens und spät abends in ihrem wohlverdienten
Rentnerschlaf gestört. Ewas erstaunt sagte ich mir „nur nicht mit Unmut
reagieren,  sondern  in  Zukunft  besser  aufpassen!“  Seitdem denke  ich
immer daran, wie ich möglichst leise den Schlüssel im Schloss drehen
kann.  Schließlich  haben  meine  Nachbarn  Anspruch  auf  ungestörte
Ruhe.  Es geschieht also kaum noch, dass ich  laut auf- oder zuschließe.
Da ich neuerdings ganz bei der Sache bin, prägt sich mir der Ton des
Abschließens  ein,  sodass  ich  ihn  noch  treppab  auf  dem  Weg  nach
draußen  innerlich  vernehmen,  d.h.  „erinnern“  kann.  Das  war  früher
anders.  Auf  halbem  Wege  zu  meiner  Arbeit  im  Zentrum  oder  zum
Einkaufen  pflegten  mir  Zweifel  zu  kommen,  ob  die  Wohnung  denn
auch verschlossen sei. So manches Mal bin ich umgekehrt und habe die
vier Stockwerke wieder erklommen, um mich zu vergewissern.  Es ist
durchaus vorgekommen, dass die Tür dann offen stand. Leider habe ich
mir dieses Einprägen und Erinnern beim Weggang von meiner Arbeit in
der  Beisserstraße  noch  nicht  so  gut  angewöhnt.  So  bin  ich  auch  in
letzter  Zeit  immer  wieder  nach  etwa  50  Metern  auf  dem  Heimweg
umgekehrt, um nach dem Rechten zu sehen.
Sati ist auch beim Löschen der Kerze auf dem Schrein geboten. Das bei
Theravada-Ordinierten übliche „Auswehen“ der Flamme mit der Hand
würde  in  der  Brahmanismus-Tradition  nicht  gutgeheißen  werden,
kommt es doch einem Ausblasen sehr nahe und, wie ich jetzt erfuhr,
würde  sich  der  Feuergott  Agni1 -  agni ist  das  Paliwort  für  Feuer.-
hierdurch beleidigt fühlen. Man möge stattdessen die Flamme ersticken.
Das geht mit einem metallenen Hütchen, wie es auch bei den Utensilien
unter dem Schrein zu finden ist. Allerdings entsteht hierbei  Rauch, den

1 Agni der Feuergott, den der Buddha selbst vor seinem Erwachen mit den fünf 
Asketen verehrte, hat sowohl reinigende - nährende, als auch vernichtende 
Eigenschaften und wird immer beim Entzünden eines Feuers geweckt (Anm. d. 
Redaktion).
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manche Allergiker nicht vertragen. Doch fand ich einige lange Nägel,
die sich bestens dazu eignen, die Flamme im flüssigen Wachs mit einer
geschickten  Bewegung  zu  ertränken  und  den  Docht  wieder  auf-
zurichten, die zweckmäßigste Methode, wie ich meine. 
Nun können wir über den Feuergott Agni so unsere eigenen Betrach-
tungen anstellen, die hier einmal dahingestellt bleiben mögen. Jedenfalls
verhindert die Achtsamkeit mit der brennenden Kerze spätere mühselige
Reinigungsarbeiten vor der Buddha-Statue oder gar des Teppichbodens.
Manches muss den Menschen nur auf geschickte Weise nahegebracht
werden, damit es sie erreicht. Dies erinnert mich an einen Vortrag von
Bhante  Dhammiko  vor  vielen  Jahren.  Das  Darbringen  von
Räucherstäbchen ist ja in Asien einfach ein Muss, ohne das eine  Puja
(Andacht) nicht denkbar wäre. Gerade das Räuchern hat aber auch einen
ganz  praktischen  Vorteil,  nämlich  unangenehme  Gerüche,  die  ja  in
tropischen Ländern viel leichter entstehen als bei unsrem kalten Klima,
zu überdecken.
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Norbert Rindô Hämmerle 

Nachruf Nishijima1

Der Zen Meister Gudo Wafu Nishijima
(jap.  西嶋  愚道  和夫 ) ist am 28. 01.
2014 im hohen Alter von 95 Jahren, von
uns  gegangen.  Er  wurde  1919  in
Yokohama geboren und war von Beruf
Jurist. Schon als junger Student wurde er
Schüler  des  großen  Meisters  Kodo
Sawaki,  eines in Japan umherziehenden
Priesters, dem er bis zu dessen Tode im
Jahre  1965  folgte.  Überdies  stieß  er
bereits als Achtzehn-jähriger auf Meister
Dōgens  Hauptwerk  Shōbōgenzō,  dem
fortan  ebenfalls  sein  lebenslanges
Studium  galt.  Im  Jahre  1977  erhielt

Meister  Nishijima  die  Dharma-Übertragung  von  Renpo  Niwa  Zenji,
dem späteren Hauptabt des Eiheiji Tempels. 
Meister  Nishijima  praktizierte  mehr  als  70  Jahre  Zen-Buddhismus.
Unermüdliche Lehrtätigkeit bis 2005 bei einer großen japanischen und
internationalen Schülerschaft,  vor allem im eigenen Dojo in Ichikawa
City bei  Tokyo,  im Tokei-in  Tempel  in  Shizuoka,  in  der Universität
Tokyo  sowie  in  Osaka  bestimmten  sein  Wirken  bis  weit  in  seine
achtziger Jahre hinein. Über einen Zeitraum von über 20 Jahren hat er
auf  Japanisch  und  Englisch  viele  Vorträge  gehalten,  Seminare  und
Sesshins  geleitet  sowie  genaue  Anweisungen  zum  Buddhismus
gegeben. Die Lehre des Zazen und die Interpretation des Shōbōgenzō
sowie der  Kōan-Sammlung von Meister Dōgen standen dabei im Fokus
seines Tätigseins. Er hat hier einen mittleren Weg entwickelt, der zum
Verständnis der Schriften beitragen kann. 
Gudo  Wafu  Nishijima  erläutert  seine  dialektische  Methode,  die  ihm
auch beim Begreifen der Kōans geholfen haben, im Vorwort der Dōgen
Kōan-Sammlung wie folgt:

1 Gudo Wafu Nishijima war ein japanischer Rōshi der Soto-Schule des Zen.
© des Fotos bei Adam Kō Shin Tebbe, http://sweepingzen.com/
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„Im  Shōbōgenzō  bringt  Meister  Dōgen
seine  Vorstellungen  auf  der  Basis  eines
Schemas von vier Phasen oder Sichtweisen
zum  Ausdruck.  Zuerst  erläutert  er  ein
Problem  aus  einer  Perspektive,  die  ich
idealistisch nennen möchte, wobei abstrakte
Konzepte  und Analysen diskutiert  werden.
Unmittelbar  danach  behandelt  er  dasselbe
Problem aus der objektiven Perspektive, die
ich  materialistisch  nennen  möchte.  Mit
anderen  Worten:  Es  werden  nun  konkrete
Beispiele  und  Fakten  geliefert.  In  der
nächsten  Phase  erscheint  das  Problem  als
ein  wirkliches  Problem,  das  heißt,  auf  der
Basis des konkreten Handelns.
Natürlich  kann  Meister  Dōgen  die
Wirklichkeit  nicht  völlig  durch  das
Umkreisen  des  Problems  mit  Worten
erklären,  doch  nähert  er  sich  der  Realität,
indem er die zuerst dargebotene subjektive
Sichtweise  und  die  zweite,  die  objektive
Perspektive zusammenbringt. 
Er  synthetisiert  sozusagen  die  beiden
Perspektiven  in  einer  pragmatisch-realis-
tischen Bewertung des Problems, die in der
Philosophie  des  Handelns  im  gegen-
wärtigen  Augenblick  begründet  ist  (dritte
Phase).  Sie  legt dar,  dass es im konkreten
Tun eine Synthese von Selbst und äußerer
Welt  gibt.  In  der  abschließenden  vierten
Phase  versucht  er,  durch  den  Einsatz
poetischer, symbolischer oder figurativer Sprachformen auf die subtile,
unbeschreibbare Natur der Wirklichkeit selbst hinzudeuten.
Das Shōbōgenzō ist  voll  von diesen Erläuterungen in den genannten
vier Schritten. Auch die Kapitel selbst sind in vier Gruppen unterteilt:
nach  theoretischen,  objektiven,  realistischen  und  figurativen  oder
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poetischen Themen.  Die Inhalte  der Kapitel  können ebenso unterteilt
werden,  und  sogar  einzelne  Abschnitte  folgen  diesem  Muster.  Im
Allgemeinen werden die theoretische oder subjektive und die objektive
oder  materialistische  Darlegung  desselben  Problems  einander  wider-
sprechen.  Und  eine  realistische  Erklärung  wird  scheinbar  im Wider-
spruch  zu  diesen  beiden  stehen.  Die  wirkliche  Situation  wiederum
unterscheidet  sich  von  der  pragmatischen  Erläuterung.“  Im  Zusam-
menwirken mit seinen Schülern wurde dieses Werk auch in europäische
Sprachen  übertragen.  Hervorzuheben  sind  die  englische  Version  mit
Chodo Cross, (4 Bände, 1994 – 1999) sowie die von Ritsunen Gabriele
Linnebach,  (4  Bände,  2001  –  2008)  besorgte  Übertragung  aus  dem
Japanischen ins Deutsche. Darüber hinaus hat er eine Vielzahl weiterer
Bücher publiziert. 
Gudo Wafu Nishijima soll hier zum Zazen noch mal zu Wort kommen:
„Zazen ist  die  reinste  Form einer  Handlung.  Beim Zazen  halten  wir
physisch  unsere  Wirbelsäule  aufrecht.  In  dieser  Haltung  kommt  das
vegetative  Nervensystem,  nämlich  der  Sympathikus  und  der
Parasympathikus, automatisch ins Gleichgewicht. Dieses Gleichgewicht
ist ein ausgeglichener und harmonischer Zustand und wird Gesundheit
genannt. Das Gleichgewicht aller physischen, psychischen und geistigen
Funktionen im Körper befähigt uns, unwillkürlich und ohne dabei zu
denken, in jedem Augenblick direkt das zu tun, was wir tun sollen und
das  zu  vermeiden,  was  wir  nicht  tun  sollen.  In  diesem Zustand  der
Einheit  des  Seins  jenseits  aller  dualistischen  Trennung  kommt  die
intuitive Weisheit, die in Sanskrit Prajñā heißt, zum Vorschein, die alle
Menschen von Natur aus besitzen.
Wenn wir die Praxis des Zazen zum wesentlichen Bestandteil unseres
Lebens  machen  und  unser  Handeln  in  jedem  Augenblick  daraus
hervorgeht,  ist es möglich,  alle Probleme in der Welt  lösen.  Dies ist
Meister Dōgens Botschaft im Shōbōgenzō.“

Mehr dazu gibt es auf seiner Website: www.dogensangha.org. Weiter
kann  auch  Zen  Meisterin  Dagmar  Doko  Waskönig  helfen,  die  seine
Schülerin  ist  und von ihm ihre Dharma-Übertragung bekommen hat.
Auch unser Zen Studienkreis beschäftigt sich mit seiner Arbeit.

© der Schriftzeichen S. 41 bei Werner Kristkeitz Verlag, http://www.kristkeitz.de/
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Leserbrief
Lothar Cordis1

Kommentar zum Beitrag „Das Leben – ein Fest“2

In  der  in  2014  erschienenen  ersten  Ausgabe  der  Buddhistischen
Monatsblätter beschreibt die Verfasserin unter dem Titel „Das Leben –
ein Fest“ in kurzen Worten den Werdegang und die Lebenseinstellung
des  Berliner  Ingenieurs  und  Mönchs  Shanti  R.  Strauch.  Gut
nachvollziehbar erfahren die Leserinnen und Leser, dass Herr Strauch
sich schon als  junger Mann für den Mönchsweg entschieden hat und
heute mit einer Minirente unterhalb der offiziellen Armutsgrenze lebt.
Dies scheint ihn offensichtlich aber nicht zu bedrücken, da er aufgrund
des  von ihm gewählten  Lebenswegs  Glück in  anderer  Weise  als  im
materiellen Bereich erlebt und sein Leben als ein Fest beschreibt. 
So weit,  so gut,  schließlich  haben Mönche zu allen  Zeiten  freiwillig
materiellen  Verzicht  geübt.  Interessant  wird der  Artikel  aber  an dem
Punkt, wo die Verfasserin den heute berufstätigen Menschen zwischen
50  und  60  Jahren,  die  für  ihr  Alter  -  Zitat:  Große  wirtschaftliche
Schwierigkeiten erwarten, Zitat Ende – nahe legt, sich doch bitte einmal
ein Beispiel an der Einstellung des Herrn Strauch zu nehmen.
Diese Äußerung ist umso bemerkenswerter, als die Verfasserin, selbst
promovierte  Volkswirtin  mit  jahrzehntelanger  wirtschaftswissen-
schaftlicher  Berufserfahrung,  wissen  müsste,  dass  Altersarmut  von
lebenslang berufstätigen Menschen in einem der reichsten Länder der
Erde  kein  unabänderliches  Schicksal,  sondern  das  Ergebnis  einer
verfehlten Wirtschafts- und Sozialpolitik ist. Es ist kaum anzunehmen,
dass  diesem  leider  wachsenden  Personenkreis  die  Lebenseinstellung
von Mönchen weiterhelfen wird.
Anstatt scheinbar nicht zu ändernde Verhältnisse klaglos hinzunehmen,
möchte  ich  an  dieser  Stelle  einmal  auf  den  vietnamesischen  ZEN-
Meister Thich Nhat Hanh hinweisen. In seinem Buch „Innerer Friede –
Äußerer  Friede“  beschreibt  er  ausdrücklich,  dass  Achtsamkeit  und
Wahrnehmung sich nicht  nur auf den Körper,  die  Gedanken und die

1 Soto-Zengruppe - Sei-Sui-Zendo Hamburg
2 Ausgabe Nr. 1, Januar bis April 2014 der Buddhistischen Monatsblätter
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Gefühle des Meditierenden beziehen, sondern auch auf die Vorgänge in
unserer  Welt.  Folgerichtig  wird  von ihm politisches  Engagement  als
richtig und notwendig erkannt. Buddhismus in seiner Betrachtung des
Lebens  und  der  Welt  bezieht  alle  Erscheinungsformen  ein.  In  den
vergangenen  Jahrzehnten  konnte  die  Welt  politisches  Handeln  von
Vertretern  buddhistischer  Kreise  in  Vietnam,  Tibet  und  Thailand
beobachten und das ist dort bis heute politische Realität.
Es  stellt  sich  also  die  Frage,  ob  buddhistische  Empfehlungen  zu
gesellschaftlichen  Ungerechtigkeiten  und  Fehlentwicklungen  in
unserem Land in  ein klagloses  Hinnehmen  oder  in  die  Anregung zu
politischem Handeln münden sollten.  Ich könnte mir  vorstellen,  dass
buddhistische Organisationen in Deutschland sich durchaus an Ländern
mit traditioneller buddhistischer Kultur orientieren könnten.
Wer nach 40 Jahren Berufstätigkeit mit einer Minirente in Altersarmut
endet,  könnte  sich  mit  dem  Hinweis,  er  möge  sich  doch  an  der
Lebenseinstellung von Mönchen ein Beispiel  nehmen, vielleicht nicht
ganz ernst genommen fühlen.

© KyuSei K. Österle, http://www.altbaeckersmuehle.de/
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Holger Korin Stienen

Beuchling, Olaf & Van Cong, Tuan:
Vom Mekong an die Elbe, Abera Verlag, 2013, 232
Seiten, ISBN 978-3-939876-08-3

deutsch-vietnamesisch
Der Sozialwissenschaftler  und Buddhismusforscher O. Beuchling und
der  Leiter  der Vietnamesischen Gemeinde der Pagode Bao Quang in
Hamburg, Tuan Van Cong haben ein sehr aufschlussreiches Buch über
den  Buddhismus  in  Deutschland,  besonders  der  ethnisch  einge-
wanderten Bevölkerungsgruppen aus Asien, hier mit dem Schwerpunkt
der vietnamesischen Buddhisten in unserem Land, vorgelegt. Es werden
umfassende  Zahlen  über  den  internationalen,  vietnamesischen  und
deutschen Buddhismus vorgestellt und erläutert. Auch die Unterschiede
zwischen  deutschen  und  asiatischen  buddhistischen  Gruppierungen
werden herausgearbeitet, aber auch Gemeinsamkeiten und die über die
verschiedenen  Hintergründe  hinausgehende  Zusammenarbeit  werden
dargelegt.  Rückgrat  des  Buches  ist  die  Flucht  der  Vietnamesen,
vornehmlich der sogenannten „Boat People“ in den 70iger und 80iger
Jahren  des  letzten  Jahrhunderts  sowie  der  Aufbau  von  Zentren  und
Pagoden  durch  diese  auf  dem nordamerikanischen  Kontinent  und  in
Europa. Hierbei werden die Rolle der Laien in den Gemeinden und die
des Ordens, der Mönche und in Hamburg die der Nonnen beleuchtet,
die  in  der  Regel  ihre  Ausbildung  und  Ordination  noch  in  Vietnam
erhielten.  Beeindruckend  ist  das  hohe  Maß  an  Spendenbereitschaft,
Mitarbeit  und  Hingabe  der  Sangha  (Gemeinde),  die  den  Bau  der
wundervollen Pagode mit ihrem schönen Dach im Stil der Sung-Epoche
ermöglicht  hat.  Hierbei  haben  die  Nonnen  unter  der  Gründerin,  der
ehrwürdigen Thich Nu Dieu Tam, heute 75, jahrelang selber mit Hand
angelegt. In einigen Kapiteln wird die Entwicklung der vietnamesischen
Sangha in Hamburg dargestellt. Ein schönes Buch, dass dem Leser das
Herz öffnet, die Freude am Buddhismus auffrischt und dazu anregt, die
Pagode Bao Quang einmal zu besuchen, die meistens geöffnet ist, oder
zu  Festlichkeiten,  die  zu  verschiedenen  Anlässen  im  Jahresverlauf
abgehalten werden, oder auch zu einem Retreat-Wochenende.
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Ira Zeitgen

Haas, Michaela: Dakini Power, O.W.Barth Verlag,
2013, 432 Seiten, ISBN 978-3-426-29220-4

Zwölf Frauen, die den heutigen Buddhismus prägen

Was bewegt eine junge britische Bibliothekarin, ein Schiff nach lndien
zu besteigen, zwölf Jahre in einer abgelegenen Höhle zu meditieren und
dann  ein  Nonnenkloster  zu  gründen?  Warum wird  eine  Surferin  aus
Malibu  zum  Kopf  der  wichtigsten  internationalen  Organisation
buddhistischer Frauen? Wie kommt es, dass die Tochter eines Musik-
produzenten aus Santa Monica so lebhaft von einem Pfau träumt, dass
sie diesen Bildern bis nach Nepal hinterher jagt, wo sie sich in einen
jungen tibetischen Lehrer verliebt?
Dies sind einige der faszinierenden Biografien,  die Michaela Haas in
,,Dakini  Power"  versammelt  hat.  Dakinis  bezeichnen  herausragende
weibliche  Praktizierende,  Gefährtinnen  großer  Meister,  die  intuitive
Kraft des Weiblichen. Michaela Haas hat sich als engagierte Buddhistin
zu zwölf Frauen auf den Weg gemacht, die den heutigen Buddhismus
im Westen auf ganz entscheidende Weise prägen und weiterentwickeln.
Bekannte Lehrerinnen wie Pema Chödrön, Joan Halifax oder Tsultrim
Allione wuchsen in Amerika auf und folgten ihrer Berufung nach lndien
oder  Tibet,  tibetische  Lehrerinnen  wurden  ins  Exil  gezwungen  und
reisten aus Asien nach Amerika,  um im Westen zu lehren.  Alle sind
brillante  Lehrerinnen  und  erfahrene  Meditierende,  die  ihrer  Intuition
folgten, auch wenn ihr Weg teils von dramatischen Lebensumbrüchen,
manchmal gar vom Kampf um das schiere Überleben gezeichnet war.
Durch ihre persönlichen Begegnungen und Gespräche sind einfühlsame
Porträts  entstanden,  in  denen die  unkonventionellen  Lebenswege und
mutigen  Entscheidungen  dieser  Frauen  lebendig  werden,  die  sich  in
dieser männerdominierten Religion durchgesetzt haben.
Dr. Michaela Haas arbeitet als Journalistin. Sie moderierte Kultur- und
lnterviewsendungen beim Bayerischen Rundfunk und der ARD und hat
eine eigene Coaching- und Consultingfirma. Vor fast 20 Jahren wandte
sie sich dem Buddhismus zu, promovierte in Asienwissenschaften und
lehrt derzeit u.a. an der University of California in Santa Barbara. 
Sie lebt in München und Malibu.
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Veranstaltungen 2014
So 11.05. 9:30-17 Uhr: 
Achtsamkeitstag in der Tradition von Thich Nhat Hanh: 
„Zu Hause sein –  im Hier und Jetzt“

Fr 16.05. - So. 18.05. 
Zen-Kreis Hamburg e.V. Sesshin.
Beginn Fr. 18.30, Ende So. 9.30 Uhr.
Anmeldung unter: info@zen-kreis-hamburg.de

Do 29.05. 10-16 Uhr: 
Vesakh (Gesetzlicher Feiertag Christi Himmelfahrt) mit
Bhante Seelawansa

Fr 06.06. –  Mo 09.06. (Pfingsten)
Seminar mit der Ehrwürdigen Cittapala. „Bemühen? - Ach du 
liebe Güte!“ Was ist rechtes Bemühen
und was hat Liebende Güte damit zu tun?
Fr 19-21, Sa 9-18, So 9-16 Uhr, Mo 9-16 Uhr

So 06.07. 7:15-7:30 Uhr: NDR Vortrag: Das Thema folgt noch.

Fr 15.08. - So. 17.08.
Zen-Kreis Hamburg e.V. Sesshin.
Beginn Fr. 18.30, Ende So. 9.30 Uhr.
Anmeldung unter: info@zen-kreis-hamburg.de

So 14.09. 9.30-17 Uhr: 
Achtsamkeitstag in der Tradition von Thich Nhat Hanh: 
„Freude“ 
Info bei Anne Dörte, Tel. 040-60566622, E-Mail: a.doe@gmx.de

Fr. 19.09. Vortrag mit Franz-Johannes Litsch
Fr. 19.00 - 21.00 Uhr: 
Vortrag mit dem Thema: „Ist Buddhismus Mystik? Vom 
Überschreiten aller Konzepte“ und 
Sa. 20.09. - So. 21.09. Seminar mit Franz-Johannes Litsch
Sa. 10.00 - 18.00 Uhr / So. 10.00 - 13.00 Uhr: 
Seminar  mit  dem  Thema:  „Einführung  in  die  buddhistische
Psychologie der Achtsamkeit“
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Fr 10.10.  –  So 12.10. 
Seminar mit der Ehrwürdigen Cittapala
Fr 19-21, Sa 9-18, So 9-16 Uhr
Das Thema wird noch bekannt gegeben.

Fr 17.10. - So. 19.10.
Zen-Kreis Hamburg e.V. Sesshin.
Beginn Fr. 18.30, Ende So. 9.30 Uhr.
Anmeldung unter: info@zen-kreis-hamburg.de

Fr 24.10.  – So 26.10. 
Seminar mit Wolfgang Seifert:
„Kein Weg, kein Ziel – grenzenlose Weite“ 
Fr 19-22, Sa 9-20, So 9-16 Uhr

Fr 7.11. – So 9.11.: Seminar mit Ayya Sucinta 
Das Thema wird noch bekannt gegeben.
Fr Vortrag 19-21 Uhr, Sa 9-18 Uhr, So 9-16 Uhr

So 14.12. 9:30-17 Uhr: 
Achtsamkeitstag in der Tradition von Thich Nhat  Hanh: 
„Mett  – Liebende Güte für mich und alle Wesen“ā
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Regelmäßige Veranstaltungen 
SONNTAGS 10-12 Uhr: Gacchāma: Einführung in den Buddhismus.
Für Neuinteressierte geeignet

MONTAGS  19-19:30  Uhr:  Qigong  um anzukommen. Teilnehmer
vom Zazen in der Soto-Tradition können vor dem Sitzen in Versenkung
mit stillem Qigong (Energie-Übung) Körper und Geist beruhigen.

MONTAGS 19:30-21 Uhr: Zen in der Soto-Tradition. Für Anfänger
auch mit  Anleitung zum Sitzen (Zazen)  und Gehen (Kinhin);  weiter
Rezitationen, Einzelgespräche und Erfahrungsaustausch. Bitte dunkle,
bequeme Kleidung mitbringen. Anmeldung und Informationen bei Norbert
Rindō Hämmerle, Tel. 040-5203290

DIENSTAGS 19:15 bis 21:30 Uhr: Praxis- und Meditationsgruppe
in der Übertragungslinie von Thich Nhat Hanh. Anmeldung und Info
bei Anne Dörte, Tel. 040-60566622, E-Mail: a.doe@gmx.de

MITTWOCHS 19-21 Uhr: Yoga mit Margitta Conradi.
Neu Hinzukommende bitte im Büro der BGH anmelden

MITTWOCHS 19:30-21 Uhr: Zen in für Anfänger.  VHS Kursus
Einführung in die  Buddhistische  Zen Meditation  mit  Anleitung  zum
Sitzen (Zazen), Gehen (Kinhin) und kurzer Einführung in die Buddha-
Lehre.  Zazen  ist  eine  objektlose  Meditationsform.  Bitte  dunkle,
bequeme Kleidung mitbringen. Auch Anfänger können sich hierzu bei
Norbert Rindō Hämmerle Tel. 040-5203290 anmelden.

DONNERSTAGS 19-21 Uhr: Zazen in der Rinzai-Tradition (nach
Anmeldung  Einführung  um  19  Uhr).  Gemeinsames  Rezitieren  der
Sutren,  Einzelgespräche  mit  der  Lehrerin  JiKo,  und am wichtigsten,
Zazen, die Meditation in Stille. Im Anschluss Fragen und Antworten
und  Erfahrungsaustausch.  Spende.  Anmeldung  und Informationen  bei
JiKo. Tel. 0175-56815

ERSTER und DRITTER FREITAG im Monat, 19-21 
Uhr: Bhavana, Informationen bei
Emil Fremy Tel.: 040 59 52 61, E-mail: emilfremy@hotmail.com oder 
Helmut Jenisch Tel.: 040 511 36 45, E-mail: h.jenisch@web.de
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ZWEITER SAMSTAG im Monat, außer in den Hamburger Schulferien
und an  Feiertagen,  12-17  Uhr:  offene  Vipassanā-Nachmittage.
Achtsamkeit im Sitzen und Gehen. Von 12-13 Uhr Brunch; wer mag,
bitte etwas für das Büfett mitbringen. Informationen bei
Uta, Tel.. 040-6302895 und/oder
Manfred, E-Mail. manfred.wierich@gmx.de

ZWEITER SAMSTAG im Monat, 18-20 Uhr: Lehrredenkreis

JEDEN DRITTEN SAMSTAG alle zwei Monate 14:30-
17:30 Uhr: Zen-Studienkreis.
(19.04., 21.06., 16.08., 18.10. 2014 ...)
Wir beschäftigen uns im Kern mit Eihei Dôgen Zenji und 
Kommentaren. Eigene Themen sind willkommen.
Informationen zum aktuellen Thema bei
Holger Kōrin Stienen, Tel.: 040-81978300 und/oder
Norbert Rindō Hämmerle, Tel.: 040-5203290.

JEWEILS EIN SONNTAG im Monat, 

13-17 Uhr: Meditation ohne Tradition und religiöse Bindung 
(nach Toni Packer) mit Stephan Bielfeldt. Info unter 
www.Springwater-Meditation  .de oder Tel. 04122-858194. Termine:  
18.05., 22.06., 13.07., 17.08., 07.09., 19.10., 16.11. und 07.12.2014

13-18 Uhr: Übungsgruppe des koreanischen Zen-Meisters 
Pomnyun Sunim. 
Termine: 18.05. (unterer Meditationsraum), 15.06., 20.07., 17.08. 
(unten), 21.09., 19.10. (unten), 16.11. (unten) und 21.12.2014.

14 - 18 Uhr, Vietnamesische Gruppe.
11.05., 22.06., 14.09., 12.10., 23.11.2014 
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